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Agroprom meldet

Wohnhäuser
auf Bestellung

Die Zentralsiedlung des Tschapa­
jew-Kolchos ist ein altes Dorf. Die 
Häuser sind hier zum größten Teil 
aus Luftziegeln, Lehm und Schilf 
gebaut. Obwohl es an Wohnhäu­
sern mangelte, bauten die. Kolchos­
bauern bis zur letzten Zeit aus ir­
gendwelchen Gründen nur selten 
Eigenheime. Gebruch es ihnen an 
Mitteln? Kaum. Den Kolchosvorsit­
zenden bat man z. B. oft, zum 
Kauf eines Personenautos zu ver­
helfen...

Die entstandene Situation wurde 
auf einer gemeinsamen Sitzung 
des Parteibüros, des Kolchosvor- 
stands und des Gewerkschaftsko- 
mitees analysiert. Der Schluß war, 
wie folgt: Allein bauen ist schwer: 
bald mangelt es an einem Baustoff, 
bald an einem anderen. Mit dtm 
Kräften des Kolchos allein läßt sich 
das Problem des Wohnungsbaus 
ebenfalls schwer lösen: Im Laufe 
von vier Jahren gelang es ihm, nur 
acht Häuser zu bauen.

Das Leben selbst gebot eine ra­
schere Umgestaltung des Dorfes. 
Auch im Kolchos wurde ein eigenes 
Erneucrungsprogramm entwickelt. 
Man forderte die Kolchosbauern 
auf, ihr Geld in den Wohnungsbau 
anzulegen. Der Kolchos übernahm 
die Versorgung mit Baustoffen. Auf 
Vorschlag des Vorsitzenden Frie­
drich Kunkel übernahm cs der Kol­
chos, für jeden Bedürftigen ein HO 
Quadratmeter großes Haus mit ei­
nem Gesamtwert von 25 000 Rubel 
zu bauen. Den ersten Beitrag — 
3 000 Rubel — soll der Investitions­
auftraggeber sofort anzahlen. Den • 
zweiten, in Höhe von 5 000 Rubel 
— einen Bankkredit für den Woh­
nungsbau — leistet zuerst der Kol­
chos, später muß der Besitzer ihn 
irn Laufe von 20 Jahren abzahlen.

Den übrigen Teil der Mittel erstat­
tet ebenfalls der Kolchos aus sei­
nem Fonds für soziale Entwicklung. 
Von besonderem Interesse sollte 
für die Menschen nach Ansicht des 
Vorsitzenden folgende Bedingung 
sein: Nach der Auszahlung des Kre­
dits wird, das Haus Eigentum des 
Kolchosbauern.

All das.sah verlockend aus. Doch 
der Hauptsinn lag viel tiefer: 
Kleine, unbequeme Wohnungen ver­
mögen nicht, einen Werktätigen auf 
dem Lande zu halten. Baut er sich 
aber solch ein Haus, so bleibt er im 
DorfA

Der weitere, äußerst wichtige 
Vorteil einer solchen Lösung des 
Problems trat im Laufe der Bauar­
beiten hervor. Laut bestehenden 
Regeln darf man einen,. Teil des 
Kredits und den ganzen Beitrag 
des Kolchosbauern Tür den Erwerb 
von Baustoffen gegen Bargeld im 
Handelsnetz verwenden. Die Mate­
rialwirtschaftler des Kolchos orga- 
nisierten'-auf gesetzlichen Grundla­
gen recht schnell und zuverlässig 
eine zentralisierte Zustellung von 

. gekauften Baustoffen. Einen Teil 
dieser Sorgen übernahmen auch die 
künftigen Neubaubewohner. Sie 
kaufen. Farben oder Verkleidungs­
platten nach ihrem Geschmack.

Das Bauen von Wänden, Dach, 
Fußboden und das .Verputzen be­
sorgt eine Sonderbrigade. Dazu 
braucht sie gewöhnlich einen Mo­
nat. Etwa ebensoviel Zeit ist auch 
für \ ollcndungsarbeitcn erforder­
lich. die der Investitionsauftragneh­
mer selbst ausführt. Somit braucht 
man für die Errichtung eines Hau­
ses höchstens drei Monate.

„Diese Baumethode wurde so po­
pulär“, sagt der Sekretär des Par­
teibüros Wladimir Iwlew, „daß

Werktätige des Agrar-In­
dustrie-Komplexes! Verbes­
sert die Lebensmittelversor­
gung des Landes! Wendet 
weitgehend Intensivtechnolo­
gien an — ein zuverlässiges 
Mittel zur Erhöhung der Lei­
stung von Feldern und Far­
men!

(Aus den Losungen 
des ZK der KPdSU) .

viele Kolchosmitglieder den Vor­
stand baten, ein Haus auf solche 
Weise bauen zu helfen.“

Die Losung „Bau für dich selbst“ 
hat die Kolchosbauern buchstäb­
lich in ihren Bann geschlagen. Jetzt 
bittet man den Kolchosvorstand be­
reits darum, das Haus vom Funda­
ment bis zum Dachstuhl mit eige­
nen Kräften errichten zu dürfen.

Ein paar Worte über die Quali­
tät. Sie wird vielfach 
persönliche Beteiligung 
gen Hausbesitzers an 
beiten gewährleistet. Es 
Arbeiten, auf die sich 
nicht jeder versteht. Deshalb gibt 
es im Kolchos eine Sonderkommis­
sion für Qualität

Eine wirklich breite Entfaltung 
hat der Wohnhäuserbau im Tscha- 
fiajew-Kolchos irn Jahre 1984 er- 
ahren. Dariials sind 23 Häuser ent­

standen, nach einem Jahr weitere 
22. In diesem Jahr werden es 20 
sein.

Die Festigung des sozialen Fak­
tors hat auch das Wachstum der 
Kolchosökonomik gefördert. Der 
durchschnittliche Hektarertrag war 
hier im vorigen. Planjahrfünft einer 
der höchsten im Gebiet Kustanai — 
etwa 19 Dezitonnen je Hektar. 
Jährlich bucht der Kolchos fast 1,5 
Millionen Rubel Gewinn.

durch die 
des künfti- 
den Bauar- 
gibt jedoch 
bei weitem

Pawel ABRAMOWITSCH

Gebiet Kustanal

Unternehmungsgeist
trägt gute Früchte

In der Spitzenzeit der Saison 
war der Tschirnkcnter Markt von 
Pfirsichen . überfüllt. Sie wurden 
dieses A\al nicht von „unterneh­
mungslustigen Menschen“, sondern 
von Sowchosen und Kolchosen ver­
kauft, und zwar.zu einem Preis von 
80 Kopeken das Kilo. So etwas hat­
te cs noch nie gegeben. Regen Han- 

. del mit begehrten Südfrüchten be­
trieb auch der Sowchos „Kaplan- 

’ bek“, Rayon Saryagatsch. Das war 
' für viele eine Überraschung, denn 

dieser , Betrieb'hatte früher über­
haupt kein Steinobst angebauL

Ein breiter Weg führte einst 
durch die Apfelgärten . und Wein­
berge ins Dorf Gor.rioje. Nun hat 
sich einiges geändert. Statt der al­
tersschwachen Âpfelbäüme stehen 
hièr ntm schlanke Reihet) von Pfir­
sichbäumen.

„Ja“, sagt der Sowchosdirektor, 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Iwan Tyschtschenko, „wir geben 

' jetzt den Pfirsichbäumen den Vor­
zug. Die Apfclgärten nahmen bei 

• uns 760 Hektar ein. Doch die Apfel­
sorten waren nicht besonders gut, 
wenig konkurrenzfähig. Deshalb 
wollen wir unseren Obstbau rekon­
struieren, weniger Apfelbäume 
pflanzen und mehr Aufmerksam­
keit den Steinobstkulturen schen­
ken. Die Pfirsichbäume nehmen 
schon 100 Hektar ein. auf 50 tra­
gen sie bereits. In diesem Jahr ha­
ben wir die ersten 400 Tonnen 
Pfirsiche verkauft. In Zukunft wer­
den wir fünfmal mehr ernten.“ Doch 
nicht nur durch seine Pfirsiche er­
langt der Sowchos „Kaplanbek“ 
Ansehen. Auch Pflaumen. Quitten 
und Aprikosen kommen „in Mode".

Wie stehl es aber um den tradi­
tionellen Weinbau? Seinerzeit spe­
zialisierte sich der Sowchos „Kap­
lanbek“ auf die Weinbereitung.

Deshalb nahmen zwei Drittel 
Anbaufläche die Keltersorten 
Jetzt ändert sich die Situation. 
Mehr Aufmerksamkeit wird jetzt 
den Tafeltrauben geschenkt. Wäh­
rend in den Vorjahren gewöhnlich 
zwei Tonnen frische Weintrauben 
verkauft wurden, waren cs in die­
sem Jahr sechs Tonnen. Die Um­
stellung auf neue Sorten ist na­
türlich kompliziert. Vorläufig sind 
nur 100 Hektar Weinberge rekon­
struiert worden, andcrthalbmal 
mehr bleibt noch in dieser Hinsicht 
zu leisten. Die noch vorhandenen 
Keltersorten werden zu Trauben­
saft verarbeitet. Kurz vor der Ernte 
ist übrigens eine neue Kühlkette in 
Betrieb genommen worden.

Am Unternehmungsgeist in „Kap- 
. lanbek" könnten sich viele ein Bci- 
. spiel nehmen. Man hat hier bei­
spielsweise festgestellt, daß Pal­
mettenobstbau vorteilhaft ist, aber 
nur in. bestimmtem Ausmaß, denn 
seine Anlagen müssen acht- bis 
neunmal begossen werden. Dann 
war die Prüfung der Grundfonds 
an der Reihe. Auf jeden Arbeiter 
des Betriebs entfielen 20 PS. ~ 
war zu viel. Man faßte den 
Schluß über die Veräußerung

. überschüssigen Technik.
Im Sowchos fehlte es nie an 

dem. Das ist kein Zufall. Die Zen­
trale ist so schön ausgebaut, daß 
sie sich kaum von einer Stadt un­
terscheidet. Still ist es hier, grün 
und gemütlich. Auch mit seiner Ar­
beit ist hier jeder zufrieden.

In diesem Jahr hat der Agrarbe­
trieb einen Gewinn von fast vier 
Millionen Rubel erwirtschaftet

der

Das 
Bc- 
der

Ka-

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Tschimkent

In Staatsspeicher 
eingeschüttet

Am Vorabend des 69. Jahrestags 
des Großen Oktober erfüllten die 
Getreideproduzenten des Gebiets 
Alma-Ata ihren Plan beim Verkauf 
von Getreide an den Staat, in dem 
sie rund 230 000 Tonnen davon in 
die Speicher der Heimat einschütte­
ten.

Den gewichtigsten Beitrag leiste­
ten dazu die Landarbeiter der Ray­
ons Ili, Uigurski und Enbeschika- 
sach. Mehr als eine Million Pud 
Getreide konnte der Sowchos „Kas- 
kelenski" abliefern. Auf Trocken­
land erntete man hier 14,4 Dezi­
tonnen Korn je Hektar, in der Bri­
gade von I. 1. Safronow — rund 17 
Dezitonnen.

50 Dezitonnen Mais je Hektar 
erzielte man im Swerdlow-Kolchos 
des Rayons Uigurski. Rekordmäßig 
hoch — 92 Dezitonnen — war der 
Hektarertrag in der Gruppe A. Am- 
sajew aus dem Lenin-Kolchos des 
Rayons Enbekschikasach. Nach der 
Intensivlechnologic wurde der Reis 
auf dem Akdala-Landschlag ange­
baut. Durch hohe Leistungen tat 
sich hier der Gruppenleiter K. Me- 
deschow aus dem Sowchos „50 Jah­
re Oktober“ hervor, der 70 Deziton- 
nen Reis je Hektar einbrachte.

Der Getreideverkauf an den Staat 
wird fortgesetzt.

(KasTAG)

Das Tempo 
beschleunigen

Das Kollektiv der Bergverwal­
tung Kimpcrsai im Gebiet Aktiu- 
binsk ist dank effektiver Nutzung 
der Bergtechnik und Anwendung 
fortschrittlicher Arbeitstechnologie 
seit Jahresbeginn gut vorangekom­
men. Es arbeitet mit beträchtlichem 
Zeitgewinn: die Planvorgaben für 
die vergangenen neun Monate sind 
vorfristig erfüllt. Besondere Ach­
tung gilt der Qualität.

Es ist kennzeichnend für den re­
gen Wettbewerb der Erzgewinner, 
daß cs unter sämtlichen Arbeitsköl- 
lektiven keine Zurückblcibenden 
gibt. Dies zeugt vor allem davon, 
daß der Leistungsvergleich im Be­
trieb vortrefflich organisiert und 
geleitet wird. Im vorigen Monat 
hatte das Kollektiv des Bergwerks 
„Molodjoshny“ die höchsten Kenn­
ziffern bei der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität aufzuweisen.

Am erfolgreichsten im persön­
lichen Wettbewerb waren diesmal 
die Baggerführcr Iwan Nelepa, Jo­
hann Lchbold und Alexander Mil­
ler.

Die Bergarbeiter haben sich 
das anspruchsvolle’Ziel gesetzt, zu 
Ehren des 70. Jahrestages des Gro­
ßen Oktober zwei Jahresplänc zu 
schaffen. Noch bis Jahresende wol­
len sie einen neuen Abbauort frei­
legen, um in den Winlermonatcn 
ein hohes Arbeitstempo zu gewähr­
leisten.

Hans KELLER
Gebiet Aktjubinsk

letzten Navigationstage
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Die
Die Schiffahrtssaison auf dem lr- 

fysch geht zu Ende. Die Binnen­
schiffer von Semipalatinsk haben sie 
gut genutzt. Davon zeugen vor al­
lem ihre Arbeitse-gebnisse. Die 
Hafenarbeiter hatten sich das Ziel 
gesetzt, den Jahresplan des Güter­
umschlags zum Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu bewältigen, und das 
sind 4 780 000 Tonnen.

Nach dem erfolgreichen Start ins 
zwölfle Planjahrfünft verbesserte 
man hier die quantitativen wie auch 
die qualitativen Kennziffern. Das 
Kollektiv erfüllte sicher seine Ver­
pflichtung, ein Wachstum der Ar­
beitsproduktivität um 1,8 Prozent 
und ein Sinken der Arbeifsselbst- 
kosten um 0,5 Prozent gegenüber 
dem Plan zu gewährleisten. Das 
wurde mö.glich vor allem durch die 
Vervollkommnung des technologi­
schen Prozesses und durch die ra­
tionellere Auslastung der Mecha­
nismen.

Unsere Bilder: Das Löschen eines 
Lasfkahns; der Gruppenmechaniker 
Friedrich Martin ist der 1 beste Ra­
tionalisator im Hafen; Juri Dawydo­
witsch, Nikolai Kolm^kow und Jo­
hann Arndt — Mitglieder der 
Komplexbrigade — behandeln die 
Güter stets ohne Verzögerung.

Wirtschaftsleben — kurz g efaßt
HOHES ARBEITSTEMPO herrscht 

in den Agrarbetrieben des Gebiets 
Aktjubinsk. In wenigen Tagen will 
man hier die Herbstsfeldarbeifen 
abschließen. Viel Aufmerksamkeit 
gilt der Einhaltung sämtlicher agro­
technischer Vorschriften. Allein da­
durch konnten in diesem Herbst zu­
sätzlich 25 000 Tonnen Korn einge­
bracht werden. Im kommenden Jahr 
soll sich der Hektarertrag auf min­
destens 15 Dezifonnen belaufen.

MIT ZEITVORSPRUNG produzie­
ren 15 Komplexbrigaden des Trusts 
„Kasmetallurgstroi“. Gut bewährt 
hat sich die Bildung von durchge­
henden technologischen Brigaden. 
Sie alle sind auf ein hohes Ender­
gebnis orientiert, nämlich auf die 
Ausführung von überplanmäßigen 
Bauarbeilen für 458 000 Rubel. Der

Einsatz von komplexen Großkollek­
tiven ermöglicht es, mit der Bau­
technik operativ zu manövrieren 
und Bauressourcen zu sparen.

STABILE GEWICHTSZUNAHMEN 
der Tiere erzielen dieser Tage die 
Mastarbeiter des Sowchos „Shanas- 
semejski“, Gebiet Semipalatinsk. Im 
Agrarbetrieb wird viel Wert auf die 
raschere Intensivierung des wichti­
gen Zweigs gelegt: Bereits bis En­
de dieser Planperiode soll die Ren­
tabilität der Viehzucht auf 63 Pro­
zent gebracht werden. Als feste 
Grundlage dafür dienen die sichere 
Fufterbasis, die Selektionsarbeit und 
die Einführung fortschrittlicher Me­
thoden der Arbeitsorganisation. 
Sämtliche Vichzüchterkollektive des 
Betriebs sowie ihre Partner sind auf 
ein hohes Endresultat orientiert. ,

Aus der UdSSR, abgereist
Der Generalsekretär des ZK der 

PdAK und Präsident der KDVR 
Kim II Sung ist aus Moskau in sei­
ne Heimat abgereist. Er weilte auf 
Einladung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow zu einem Freundschafisbc- 
such in unserem Lande.

Im Georgssaal <|es Großen 
Kremlpalasts fand, die Zeremonie 
der Verabschiedung des Leiters der 
Koreanischen Demokratischen 
Volksrepublik statt.

M. S. Gorbatschow nahm herz­
lichen Abschied von Kim II Sung 
und wünschte ihm eine glückliche 
Reise. Beim Abschiedszeremoniell 
war das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und der Vorsitzen­

de des Ministerrates der UdSSR 
N. 1. Ryshkow zugegen.

A
Auf dem Flughafen, wo die 

Wagenkolonne aus dem Kreml un­
ter dem Ehrengeleit einer Krad­
fahrereskorte anlangte, wurde Kim 
II Sung vom Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR A. A. 
Gromyko, vom Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Se­
kretär des ZK der KPdSU J. K. 
I.igatschow, vom Sekretär des ZK 
der KPdSU W. A. Medwedew und 
anderen offiziellen Persönlichkeiten 
verabschiedet

(TASS)

Über die Ergebnisse der Erfüllung des Staatsplans 
der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung 

der Kasachischen SSR in den neun Monaten von 1986
Die Arbeitsergebnisse del- neun 

Monate zeugen davon, daß der Pro­
zeß der Umgestaltung in der 
Republik gemäß den Beschlüssen 
des XXVII. Parteitags der KPdSU 
und des XVI. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
immer mehr an Kraft gewinnt, in 
der Ökonomik lassen sich positive 
Fortschritte verzeichnen, die Kenn­
ziffern der Entwicklung vieler 
Zweige übertreffen das Tempo des 
vorigen Jahres und die Planaufga­
ben dieses Jahres.

Laut Mitteilung der Zentralvcr- 
wallung für Statistik der Kasachi­
schen SSR läßt sich die wirtschaft­
liche und soziale Entwicklung der 
Republik (in Prozent gegenüberden 
neun Monaten von 1985) wie folgt 
charakterisieren: Industrieerzeug- 
nissc — 106,4, Inbetriebnahme von 
Grundfonds aus staatlichen Inve­
stitionen — 104, staatliche Investi­
tion en — 104, Gütertransporte 
(Versand) durch sämtliche Trans­
portträger — 104,8. Personcnbeför- 
dcrungsleistung durch sämtliche 
Transportträger — 105,7; Arbeits­
produktivität: In der Industrie — 
105.1. im Bauwesen —, 103,2, im 
Eisenbahnverkehr — 107, 9; Zahl 
der Arbeiter und Angestellten — 
100,9, Durchschnittsverdienst der 
Arbeiter, und Angestell­
ten — 102,6, Arbeitsvergütung 
der Kolchosbauern in der 
gesellschaftlichen Wirtschaft — 
103,6, Einzelhandelsumsatz des 
staatlichen, und genossenschaftli­
chen Handels — 106,3, Umfang ent­
geltlicher Dienste für die Bevölke­
rung — 107,6, Übergabe sämtlicher 
Wohnfläche aus staatlichen Inve­
stitionen — 104.

Die Erfüllung des Plans der 
Produktion der meisten führenden 
Erzeugnisarten und der vertrags­
mäßigen Verpflichtungen zur Pro- 
duktionslicferung verbessert sich. 
Die Inbetriebnahme der Grundfonds 
aus staatlichen Investitionen stieg 
um 165 Millionen Rubel.

Es wurden umfassende 
men zur Beschleunigung 
senschaftlich-technischen 
Schritts, zur Verbesserung
duktionsqualität, zum Sparen von 
Ressourcen, zur Vervollkommnung 
des Lei tun gs- und Wirtschaftsme­
chanismus in der Industrie, im 
Agrar-Industrie- und Baukomplex, 
im Handel, Verkehrswesen und in 
der materiell-technischen Versor­
gung ausgearbeitet, die zur Zeit 
realisiert werden.

In allen Bereichen der Volkswirt­
schaft wird konsequente Arbeit zum 
Sparen von Materialwerten gelei­
stet. Es wurden etwa 70 000 Ton­
nen Einheitsbrennstoff. mehr als 
186 000 Gigakalorien Wärmeenergie 
und 141 Millionen 
den Elektroenergie 
volkswirtschaftliche 
Sekundärrohstoffen 
sich..

Die Vorbereitung 
geht zu Ende.

Die Arbeitsdisziplin ist gestiegen. 
Verbreitet wurden fortschrittliche 
Formen der Arbeitsorganisation 
und -Stimulierung, die auf die Ver­
besserung der Endergebnisse des 
Wirtschaltens abzielen. Es wurde 
die Arbcitsplatzbewertung durchge­
führt.

Zugleich wurde Ende des dritten 
Quartals ein Rückstand bei der Er­
füllung des Plans laut Nomenklatur 
und Vcrtragslieferungen zugelas­
sen. Das Tempo des Zuwachses der 
Industrieproduktion in den Berei­
chen der Ministerien für Energetik 
und Elektrifizierung sowie für ört­
liche Industrie liegt unter den Auf­
gaben des Jahresplans. Eine ange­
spannte Situation entstand mit der 
Inbetriebnahme zahlreicher Pro­
duktionskapazitäten.

Wissenschaftlich-technischer 
Fortschritt

Maßnah- 
des wis- 

Fort- 
der Pro-

Kilowattstuu- 
gespart. Die 

Nutzung von 
vergrö Berte

für den Winter

Für die Rekonstruktion und tech­
nische Umrüstung wurden mehr als 
I Milliarde Rubel staatlicher Inve­
stitionen in Anspruch genommen 
oder um 19 Prozent mehr als in der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres.

Es wurden 130 Industrieroboter 
und automatische Manipulatoren 
eingeführt und mehr als 130 me­
chanisierte Takt- und automatische 
Fertigungsstraßen montiert. 230 
Abschnitte, Abteilungen und Pro­
duktionsbereiche wurden komplex 
mechanisiert und automatisiert. Ge­
meistert und eingeleitet wurde die

Produktion neuer Induslrieerzeug- 
nisse von mehr als 150 Bezeich­
nungen.

In den Zweigen des Brennstoff- 
und Energje-Komplexes erweiterte 
sich der Anwendungsbereich res­
sourcensparender Technologien. Die 
Gewinnung von Kohle im Tagebau 
und von Erdöl unter Anwendung 
neuer Verfahren der Schichtstimu­
lierung vergrößerte sich. In den Be­
trieben des Hüttenkomplexes stieg

Ver- 
und
Im 
der 

Ma-

der Ausstoß von Walzgut mit 
festigender Wärmebehandlung 
aus niedriglegiertem Stahl. 
Maschincnbaiikomplex wurde 
Bau fortschrittlicher Arten von__
schinen und Ausrüstungen in ra­
scherem Tempo gesteigert. In den 
Betrieben der petrolchcmischen In­
dustrie erhöhte sich der Ausstoß 
von Radialreifen, der Anteil von 
synthetischen Fasern und Garn am 
Gesamtvolumen der Produktion 
von Chemiefasern und -garn wuchs 
auf 45 Prozent an. Der Ausstoß 
von Konsumgütern vergrößerte sich.

Im Agrar-Industrie-Komplexe 
wurde für die Ernte des Jahres 
1987 nach der Intensivlechnologic 
Winterkulturen auf 57 100 Hektar

• gesät; das sind 143 Prozent Sollcr- 
füllung. Die Produktion tierischer 
Erzeugnisse ist angewachsen.

Im Eisenbahnverkehr hat die Be­
förderung von Gütern mit Lastzü­
gen bedeutend zugenommen. Das 
Bruttodurchschnittsgewicht der Zü­
ge hat sich vergrößert. Im öffent­
lichen Kraftverkehr ist aufs l,7fa 
ehe der Frachtumsatz angewachsen, 
der von mit Flüssig- und Druck­
gas arbeitenden Kraftwagen gelei­
stet wird.

Im Baukomplex wurden Maßnah­
men zur Erhöhung des Industriali­
sierungsniveaus eingeleitet.

Der Plan der Entwicklung von 
Wissenschaft und Technik wurde 
nicht erfüllt. Den größten Rück­
stand darin haben die Ministerien 
für Baustoffindustrie und für Ge­
treideerzeugnisse der Kasachischen 
SSR sowie das Staatliche Agrar-In­
dustrie-Komitee der Republik.

Industrie
Der Gesamtumfang der Indu­

strieproduktion ist gegenüber der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres um 6,4 Prozent bei einem 
Jahresplan von 4,2 Prozent ange­
wachsen.

In vorrangigem Tempo eniwik- 
kelt sich der Maschinenbau. Gleich­
mäßig arbeitet die Kohlenindustric, 
der Rückstand in der Eisenmetal­
lurgie wird behoben. Erweitert wird 
der Ausstoß von langlebigen Ge­
brauchsgütern. In einer Reihe von 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen, vor allem in jenen, 
die unter neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung arbeiten, hat 
sich die Erfüllung der Vertragsver­
pflichtungen bei Lieferungen ge­
genüber der entsprechenden Pe­
riode des Vorjahres verbessert.

Der Absalzplan wurde durch alle 
Gebiete der Republik erfüllt. au­
ßer durch die Gebiete Dshcskasgan 
und Mangyschlak. sowie durch die 
Industrieministerien und andere 
zentrale Staatsorgane, mit Ausnah­
me des Ministeriums für Energetik 
und Elektrifizierung der Kasachi- 
schefi SSR. Realisiert wurde der 
Plan bei der Senkung der Selbstko­
sten der Industrieerzcugnisse und 
beim Wachstum des Gewinns. Die 
Arbeitsproduktivität stieg um 5.1 
Prozent, wodurch 80 Prozent des 
Prodiiktionszuwachscs gegenüber 
den 68 Prozent in der entspre­
chenden Periode des Vorjahres er­
zielt wurden. Das Wachstum der 
Arbeitsnroduktivität überflügelte 
die Erhöhung des durchschnittlichen 
Monatsverdienstes. In einer Reihe 
von Gebieten der Republik begann 
die Arbeit zur Organisation des 
Übergangs von Betrieben zum 
Zwei- oder Dreischichtbetrieb.

Über den Plan für neun Atonale 
hinaus wurden bedeutende Mengen 
von Erdgas. Kohle, Eisenerz ge­
fördert sowie von Stahl, Eisen­
walzgut, Geräten. Automatisie­
rungsmitteln und Ersatzteilen da­
zu. von Landmaschinen und Stahl­
betonfertigteilen produziert. Über­
boten wurden die Planauflagen bei 
der Produktion vieler Arten von 
Konsumgütern.

Zugleich wurde der gesamte Ab­
satzplan in der Industrie unter 
Berücksichtigung der Lieferungen 
zu 98,7 Prozent erfüllt

(Schluß S. 2)

Treffen im Minisferra t 
der Kasachischen SSR

kirgisischerDie Delegation
Schriftsteller, die in Alma-Ata an­
läßlich des Beginns der Tage der 
kirgisischen Literatur in Kasachstan 
weilt, wurde am 27. Oktober im 
Ministerrat der Kasachischen SSR 
empfangen.

Unter den Teilnehmern des Tref­
fens befinden sich Vorstandsvorsit­
zende des Schriftstellerverbands 
Kirgisiens, Volksschriftsteller Kir­
gisiens, Lenin- und Staatspreisträ- 
ger der UdSSR, Held der Soziali­
stischen Arbeit Tsch. T. Aitmatow, 
der Volksschriftsleller Kirgisiens 
und Staatsnreisträger der UdSSR 
T. Svdykbekow, der Volksdichtcr 
der Kirgisischen SSR S. Eraliiew 
und andere namhafte Literatur­
schaffende der Republik.

Im Namen des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
und der Regierung der Republik 
wurden die Gäste vorn Vorsitzenden 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR N. A. Nasarbajew begrüßt. Er 
berichtete über die Errungenschaf­
ten bei der Entwicklung der Volks­
wirtschaft, Wissenschaft. Literatur, 
und Kunst Kasachstans sowie über

die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU und 
des XVI. Parteitages der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans durch 
die Werktätigen der Republik. Auf 
dem Treffen wurde über die Bande 
der langjährigen Freundschaft, über 
die mannigfaltigen wirtschaftlichen 
und kulturellen Beziehungen zwi­
schen den Schwesterrepubliken ge­
sprochen.

Der Leiter der kirgisischen De­
legation Tsch. T, Aitmatow sagte 
dem ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, dem Präsidium 
des Obersten Sowjets un^I dem Mi­
nisterrat der Republik ^herzlichen 
Dank für den gastfreundlichen 
Empfang aus.

Am Treffen beteiligten sich der 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. Ka- 
malidenow, die Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrates der 
Kasachischen SSR M. M. Achmeto­
wa, der Leiter der Kulturabteilung 
im ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans K. S. Smailow und 
der Erste Vorstandssekrctär des 
Schriftstellerverbandes Kasachstans 
O. O. Sulejmenow. (KasTAG)
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In der Familienchronik geblättert

Die Millionäre
Im elften Planjahrfünft hat das Kollektiv dos Kombinats 

„Karagandaschachtostroi" stets gute Leistungen genabt. 
Vorfristig hat cs seine Produktionspläne und loziallsli« 
sehen Verpflichtungen bei den Bau- und Monlagearbei- 
len erfüllt, Dutzende Objekte In den Gruben und Aul­
bereitungsfabriken des Kohlenbeckens ihrer Bestimmung 
übergeben. Nach den Arbeitsergebnissen im vergange­
nen Planzeitraum ist den Grubenbauern des Gebiets 
Karaganda die Role Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Mlnislerrates der UdSSR, des Zentralrates der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol der So­
wjetunion verliehen worden. Zu denen, die einen be­

sonders gewichtigen Beitrag zu diesem Erfolg geleistet 
haben, gehört die Brigade von Jakob Riediger aus der 
Grubenbauverwallung Nr, 3. Aul den verantwortlichsten 
Abschnitten sind die Brüder des Brigadiers — Wolde- 
mar, Viktor, Alexander und Johann — tätig. Das ist ein 
ausgezeichnetes Familienkollektiv. Bereits zwei Jahre 
nacheinander nehmen sie beim Auffahren von Gruben­
bauen rund einé Million Rubel Investitionen in Anspruch. 
Diese Millionen des Jakob Riediger und seiner Brüder 
bilden einen beachtlichen Beitrag zur Realisierung der 
sozialök'onomischen Aufgaben, an deren Lösung unser 
Land gegenwärtig arbeitet.

1.
Die Jungen sind bekanntlich 

ein allgegenwärtiges Völkchen, 
dazu wißbegierig und waghalsig. 
Jascha war ein Junge wie alie 
seine Altersgenossen aus Kum- 
peifamlllen. Wie jeder andere Ju­
gendliche in der Bergarbeiter- 
Siedlung träumte er davon, durch 
die unterirdischen Straßen der 
Grube einmal spazieren zu dür­
fen, von denen die Erwachsenen 
soviel erzählten. Doch auf Jegli­
che Bitten darum sagte man ih­
nen weiter nichts als: „Verboten!"

Einmal aber hatte Jascha 
Schwein: Rein zufällig war er 
auf ödem Feld, ziemlich well ent­
fernt von der Siedlung, auf einen 
verlassenen Stollen gestoßen. Die 
Neugier nahm überhand über die 
Furcnt vor der gähnenden Tiele. 
Lange irrte er im Untertage-La­
byrinth und verirrte sich. Sein 
„Spaziergang" währte schon zehn 
Stunden und wer weiß, womit er 
geendet hätte, wenn nicht der 
Brigadier Onkel Mischa auf den 
entkräfteten und zähneklappern­
den Jungen gestoßen wäre. Die 
Vortriebsarbeiter lachten, wobei 
die weißen Zähne in ihren mit 
Kohlenstaub bedeckten Gesich­
tern glitzerten: „Junge, paß auf, 
du wirst unbedingt e.n Kumpel. 
Die Feuerteufe hast du glücklich 
bestanden."

„Jetzt verstehe Ich", sagt Ja­
kob R.ediger, „daß es damals kei­
nen Grund zur Fröhlichkeit gab. 
Todesgefahr — Gase und Ein­
stürze — belauerten einen auf 
Schritt und Tritt. Eine Kohlen­
grube ist kein Ort für Kinder­
spiele und Romantik. Sie Ist et­
was ganz Ernstes."

2.
An Jenem Tage fuhren sie zu 

sechst in die Grube ein. Jakob 
Riediger senior, Leiter einer Vor­
triebsbrigade. nahm nur seine 
Söhne zur Schicht mit. Er spürte, 
er wußte es, daß es an dieser 
Vortriebsstrecke Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten geben wird. 
Er verhehlte es nicht, daß er es 
ungern sieht, wenn ihm nahe 
Menschen an einem Ort unter 
Tage arbeiten. Denn wenn was 
passiert... Eben dazu, um seinen 
Jungen zu zeigen, wie man vor­
gehen soll, wenn dieses „Wenn"

Wirtschaftliche 
Rechnungsführung 
bewährt sich gut

Die Arbeit des Sowchos „Kras- 
nojarski" im Gebiet Zelinograd 
nach der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung zeugt beredt davon, 
daß eine fachkundige Anwendung 
ihrer Formen und Prinzipien zur 
vollen Nutzung der Reserven an 
jedem Arbeitsplatz beiträgt.

Effektiv ist die Abteilungsstruk­
tur der Produktionsleistung. Im 
Sowchos sind vier Abteilungen ge­
schaffen worden: Pflanzenproduk­
tion, Tierproduktion, Mechanisie­
rung und Automatisierung, Woh- 
nungs- und Kommunalwirtschaft. 
Auf die Abteilungen werden Pro­
duktionspläne, Limite für Arbeits­
aufwand, finanzielle und materiel­
le Mittel sowie ein Plan sozialer 
Maßnahmen aufgeschlüsselt.

So hat sich ein exaktes System 
der wirtschaftlichen Tätigkeit her­
ausgebildet. Es umfaßt die wissen­
schaftlich begründete. Planung und 
Ermittlung von Reserven zur Plan­
überbietung. Im Sowchos wird die 
ökonomische Analyse der Arbeit 
praktiziert. In allen Abteilungen 
wurde das Scheckverfahren bei ge­
genseitigen Verrechnungen einge­
führt. Allq — vom Arbeiter bis zum 
Direktor — befassen sich mit wirt­
schaftlichen Fragen.

Im elften Planzellraum erwirt­
schaftete der Sowchos mehr als 
16 Millionen Rubel Gewinn. Seine 
Rentabilität erreicht nahezu 60 
Prozent,

Der Gewinn aus der Pflanzenpro­
duktion ermöglichte die Vervoll­
kommnung der Getreideaufberei- 
lung. Mit eigenen Kräften wurde 
hier ein Gctrcidereinlgungs- und 
Beizaggregat gebaut, das vom au­
tomatischen Pult aus von nur ei­
ner Fachkraft gesteuert wird.

Gewinnbringend ist auch die 
Tierproduktion. Die Produktions- 
Selbstkosten einer Dezitonne Ge­
wichtszunahmen der Rinder lie­
gen 24 Rubel unter den geplanten. 
Eine Dezitonne Milch wird bei den 
Selbstkosten von 25 Rubel zu 24 
Rubel abgesetzt. Fast alle Milch 
wird als erste Sorte abgenommen. 
Im ersten Halbjahr erhielten die 
Tierproduzenten iür die Lieferung 
hochwertiger Erzeugnisse 40 000 
Rubel Prämienzuschläge.

Im Gebiet arbeiten 23 Agrarbe­
triebe nach der kollektiven Auf­
tragsmethode mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung. In mehr als 
100 Sowchosen und Kolchosen er­
folgen die gegenseitigen Verrech­
nungen nach dem Scheckverfah­
ren.

(KasTAG) 

eintritt, organisierte er diesmal 
eine tam.lienschicht.

Jakob machte es Freude, sei­
nen Söhnen bei der Arbeit zuzu­
schauen. Die Jungen strammen 
Burschen handhabten geschickt 
die Geräte ohne scheinbare Mus­
kelanstrengung. Jeder kannte gut 
seinen Platz Im Streb. Wie ein 
einheitlicher Mechanismus arbei­
teten sie da auf geringer Fläche. 
Liebe und Stolz erfüllten das 
Herz des alten Bergarbeiters: 
Seine Jungen sind erwachsen und 
bereits richtige Männer. Wie sie 
die Sache anpackenl Auch gewief­
te Vortriebsarbeiter konnten sie 
um ihr Können beneiden.

Die Gedanken des Vaters wer­
den durch dumpfe Stöße herabfal­
lender Steine unterbrochen.

„Vater, das Hangende hält 
nlchtl"

Das ist sein Ältester Jascha, 
Riediger weiß, daß es hier sehr 

bald einen starken Stelnfall geben 
wird. So etwas läßt sich nicht 
vermelden, wenn das Hangopde 
aus Schwachgestein bestehl.

„Ruhig, Jungsl Merki euch, 
was ich sagen und tun werde: An 
den gefannlchsten Abschnitt 
geht laut Bergmannsgesetz der 
urigadier. Also len werde den 
Hangendbruch ausbauen. Jakob 
geht mit mir. Woldemar und Vik­
tor bereiten die Holzzimmerung 
vor, Johann und Sascha reichen 
sie hinauf."

Manchmal fiel noch ein Stein 
vom Dach. Doch das war schon 
nicht mehr gefährlich. Vater und 
Jakob hatten oben das Dach 
schon „zur Ruhe" gebracht und 
das Hangende gut nut Balken ab­
gestützt. Die Vortriebsarbeit wur- 
oe weitergeführt.

Das war die letzte Lehre, so­
zusagen das Arbeitsvermächtnis 
des Vaters für seine Söhne vor 
seiner Pensionierung.

3.
Nach Karaganda kamen die 

Rledigers wänrend des Krieges. 
Jakob beendete eine Betriebsbe­
rufsschule, kam aber nicht zu den 
Kohlenarbeltern, sondern zu den 
Grubenbauern. Eigentlich sind es 
dieselben Vortriebsarbeiter, nur 
bauen sie nicht Kohle ab, sondern 
Gestein.

Zusammen mit den Männern 
fuhren auch Frauen In Jenen un­
hellschweren Jahren In die Gru­

An der Spitze des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Betrieben der Stadt Kustanai steht si-

Plansoll hinaus in die Produktion eingeführt. Der 
Anteil hochwertiger Erzeugnisse hat sich ver-

cher das Kollektiv der Bekleidungsfabrik „Bolsche- 
wilschka". In Erwiderung des Aulruls des ZK der 
KPdSU an das Sowjetvolk, die Aufgaben des 
zwölften Planjahrfüntts vorfristig zu erfüllen, über­
nahm es erhöhte sozialistische Verpflichtungen 
für das Jahr 1986 und unteimauerte diese schon 
durch konkrete Taten. Allein in der ersten Jahres­
hälfte wurden sieben neue Modelle über das

Der Textilstoff, geschaffen im Al- 
ma-Ataer Spezialisierten Technolo­
gischen Konstruktionsbüro für au­
tomatisierte Leitungssysteme des 
Ministeriums für Leichtindustrie 
der UdSSR, ist kein einfacher, son­
dern ein sprechender Stoff.

Alles begann damit, daß die 
Konstrukteure sich bei der Entwick­
lung perspektivischer automatisch t 
Modelle von Webmaschinen mit 
dem Problem der Überwachung der 
Stoffqualität bei seiner Herstellung

Ein zuverlässiger Partner
ist die Wissenschaft den Pflanzcnproduzenten des Sowchos „Rasswet“

Eine der wichtigsten Aufgaben 
des Agrar-Industrie-Komplexes im 
zwölften Planzeitraum ist die 
Schaffung einer stabilen Futterba­
sis für die Viehwirtschaft. Auch das 
Gebiet Nordkasachstan hat dazu 
ein umfassendes Programm erar­
beitet. So sollen bis zum Jahre 
1990 die bewässerten Futterschlüge 
nahezu verdoppelt werden, darun­
ter um 10 000 Hektar durch Klein­
irrigation. Davon, daß dies einen 
merklichen Zuschlag zur Fütterbi­
lanz ergeben wird, zeugen beredt 
die Erfahrungen des Sowchos 
„Rasswet". Hier erntete man im 
vergangenen Jahr auf 895 Hektar 
bewässerter Flächen Im Durch­
schnitt 266 Dezitonnen Grünmasse 
oder 53,2 Dezitonnen Heu, was be­
deutend über dem Gebietsdurch­
schnitt liegt. Dadurch konnte man 
hier die Tiere Im Sommer mit GrJn- 
futtcr versorgen und zusätzlich be­
achtliche Mengen Heu für den 
Winter bcreitstellen. In den letzten 
fünf Jahren brauchte der Sowchos 
kein Rauh- und Saftfulter anzu­

ben ein. Unter Tage lernte Ja- 
Kob die schwarzäugige Vorlrlebs- 
arbelterln Emma kennen. „

Ihr Erstling war eine Lydia. 
Dann kamen zu Vaters großer 
Freude einer nach dem anderen 
fünf Jungen zur Weit — Jascha, 
Woldl, Viktor, Sander und Hans.

In der Grubenbauverwaltung 
Nr. 3 genießt Riediger senior die 
wohlverdiente Achtung. 25 Jahre 
lang fuhr er in Gruben ein, bau­
te sie neu. Die Heimat würdigte 
die Arbeit dieses ruhmreichen 
Mannes. Seinen Paraderock zie­
ren zwei Orden „Zeichen der Eh­
re". die Medaille „Für heldenmü­
tige Arbeit" und alle drei Ehren­
zeichen ..Bergmannsruhm".

Welches Thema ich mit den 
Brüdern auch behandelte, kam 
das Gespräch Immer wieder auf 
Ihren Vater, auf seine Kunst zu 
arbeiten und zu leben. Immer wie­
der bekam ich zu hören: „Vater 
hat's gesagt", „Vater hat davor 
gewarnt", „Vater hat es so ge­
raten".

Sobald sie heran wuchsen, ka­
men sie — einer nach dem ande­
ren — in Vaters Brigade.

„Die schwierigste Arbeit hat 
er stets uns übertragen", sagt 
Johann, der Jüngste. „Wo es am 
schwersten war, mußten wir eln- 
sprlngen. Meist mußten wir mit 
Spaten arbeiten. Eines Abends 
hielt ich es einfach nicht mehr 
aus und sagte: Was piesackst du 
die Deinen? Er antwortete darauf 
kurz: .Ich weiß, was ich mache. 
Später wirst du mir dankbar 
sein'. Jetzt verstehe ich es, daß 
Vater einfach kein moralisches 
Recht hatte, Jemand anders auf 
schwierigen ' Abschnitten einzu­
setzen. wenn seine Söhne zugegen 
waren."

Als er in den Ruhestand ging, 
empfahl er Jakob Junior als Bri­
gadier. An die anderen gewandt, 
sagte er: „Hört auf ihn. wie ihr 
auf mich gehört habt." Doch das 
hätte er nicht mal zu sagen brau­
chen: Jakob war bereits mehrere 
Jahre Gruppenleiter gewesen. Au­
ßerdem war es in der Familie 
Brauch, den ätleren zu gehorchen 
und zu folgen.

4.
Jetzt Ist er bereits ein Briga­

dier mit langjährigen Erfahrun­
gen und ein in der Grubenbauver­
waltung anerkannter Mann — 

größer*.
Unsere Bilder: Die Mitglieder der Schrittma- 

cherbrigade für Nähen von Sommerkleidung: Ol­
ga Bormotowa, Klawdija Morokina, Ljubow Kon­
dakowa, Shanel Sultangasijowa, Galina Wassilje­
wa; Elvira Aigenseor aus der ersten Abteilung ist 
ihren Kollegen stets ein Vorbild.

Fotos: Jürgen Witte

Sprechender“ Stoff
konfrontiert sahen. Gewöhnlich 
„wandern" diese Angaben über die 
Verbindungskanäle parallel mit 
dem Stoff mit. Doch diese herkömm­
liche Methode der Qualitätsübcr- 
wachung war für die automatischen 
Linien untauglich.

„Gerade damals beschloß man, 
die Stoffe .sprechen1 zu lehren", 
erzählt L. Bassin, stellvertretender 

kaufen. und die Mjlcherlräge erhöh­
ten sich um 243 Kilogramm. Er­
folgreich erfüllt der Sowchos seine 
Aufgaben bei der Produktion von 
Fleisch und Milch und bei ihrem 
Verkauf an den Staat. Die Vieh- 
wirlschaft ist rentabel geworden. 
Der zweite Gräscrschnltt dieses 
Jahres ließ mit gutem Grund sagen, 
daß die agrotechnischen Maßnah­
men stets eine sichere Grundlage 
für die Steigerung der Hektarerträ­
ge sind. Diesmal warf jedes Hekt­
ar bis 60 Dezitonnen Grünmasse 
ab.

Um diese ansehnlichen Ergebnis­
se haben die Fulterproduzcnton im 
„Rasswet“ beharrlich gerungen und 
zahlreiche Schwierigkeiten überwin­
den müssen. So erhielt man im Jah­
re 1974 von 181 Hektar Bewässe­
rungsflächen lediglich 17 Dezlton- 
nen Heu je Hektar, im nächsten 
Jahr — 21 Dezitonnen, dann be­
reits 32. Und nun verlangsamte* sich 
das Wachstum bei den Heucrträgen. 
Auch bei erhöhter .Bewässcrmigs- 
norm stiegen die Erträge nicht an. 

der Träger aller drei Ehrenzei­
chen „Bergmannsruhm", des Ti­
tels „Ehrcnkumpcl der UdSSR" 
und des Ordens „Arbeitsruhm" 
dritter Klasse.

Sorgen hat der Brigadier stets 
mehr als genug. Zur Brigade ge­
hören 35 Mann. Für jede Schicht 
muß ein Arbeltsabschnltl vorberei­
tet, Ausbaumaterial besorgt, der 
Übergang aus einem Streb In den 
anderen gesichert, vor allem aber 
der weitere Grubenbau „abge­
zeichnet", d. h. das Profil des 
weiteren Streckenvortriebs um­
rissen werden. Jakob Riediger 
kommt mit allem zu Rande, doch 
nie gibt er sich mit dem Erreich­
ten zufrieden. Bald scheint ihm, 
daß gerade in seiner Brigade kei­
ne Beschleunigung zustande 
kommt, von der Jetzt soviel ge­
sprochen wird. Aber gerade die­
se' Ruhelosigkeit des Brigadiers, 
so sagt man in der Grubenbauver­
wallung, ist der wichtigste Stimu­
lus der hochproduktiven Arbeit 
des ganzen Kollektivs. Er sucht 
Immer nach möglichst ratio­
nellen Vortriebsvarlanten und 
-methoden. Wenn dann die vier 
das finstere Gesicht des ältesten 
Bruders sehen, nehmen sie unbe­
dingt den Vater mit und kommen 
zu ihm. Nicht selten werden auf 
solchen Familienräten sachliche 
und wertvolle Ideen hervorge­
bracht.

So war es auch im vergange­
nen Jahr. In der Verwaltung war 
eine neue Vortriebsmaschine an­
gekommen. Sie war gut, doch für 
die Dimensionen der Vortriebsar­
beiten der Riediger waren Ihre 
Baggereimer etwas zu klein. Die­
se Frage wurde ausgiebig auf 
dem Familienrat diskutiert. Da­
bei fiel der Blick eines der Brü­
der auf Woldemar, der über et­
was konzentriert nachdachte.

„Warum schwelgst denn du?" 
fragten sie Ihn.

„Ich glaube, Ich habe es her­
aus, wie wir die Maschine zur 
Arbeit in unserem Streb .zwin­
gen1 sollen. Wenn uns das ge­
lingt, werden wir nicht 500 000 
bis 600 000 Rubel Investitionen 
beim Grubenbau in Anspruch neh­
men, sondern rund eine Million. 
Hört ihr, eine Millionl"

Die kraftaufwendigsten Prozes­
se 1m Grubenbau sind der Vor­
trieb und der Abtransport der 
Gesteinmasse. Die Brüder schlu­
gen für die neue Maschine „ei­
gene" Eimer vor, die sie dann 
selbst fertigten.

Die Baggereimer der Rledigers 
erhöhten wesentlich die Arbeits­
produktivität. Jetzt kam es auf 
den schnellen Abtransport des 
Gesteins an. Diese Aufgabe wur­
de durch eine Vergrößerung der 
Arbeitsbreite der Schrapper ge­
löst.

Der Effekt übertraf die kühn­
sten Erwartungen. Laut Berech­
nungen der Mitarbeiter der For­
schungsstelle für Normative, die 
aus der Republikhauptstadt ge­
kommen waren, um sich mit der 
Neuentwicklung bekannt zu ma­
chen, erhöhten allein die verbrei­
terten Schrapper die Arbeitspro­
duktivität der Brigade um 40 Pro­
zent. Über die Erfahrungen der

Direktor des Spezialisierten Tech­
nologischen Konstruktionsbüros. 
„Jetzt meldet der Stoff seinen Arti­
kel, Qualität und andere Angaben 
während sejncr Bewegung auf der 
Fertigungsstraße. Sie sind auf ei­
nem Magnetfaden aufgezeichnet, 
der in die Webkante eingeflochten 
ist. Diese Angaben werden von ei­
nem Geber abgelesen, der dem Ab­

Eben damals gingen die Fullcr- 
bcschaffer die Wissenschaflcr aus 
dem Nördlichen Forschungsinstitut 
für Viehwirtschaft um Rat und Aus­
kunft an. Der Sowchos und die 
Forschuqgscinrichtung schlossen ei­
nen Vertrag ab. Auf Grund voh 
Kartogrammen der agrochcmisch 'ii 
Bodenforschung und unter Berück­
sichtigung der Bodenbeschaffen- 
hclt wurden optimale Bewässerungs­
normen und Düngergaben bestimmt 
und für den Anbau die geeignet­
sten Kulturen gewählt.

„Wir müssen schon zugeben, daß 
wir mit den Wissenschaftlern nicht 
immer einverstanden waren“, sagt 

der Chefagronom des Sowchos Was­
sili Moloshenko. „Bewässerte reine 
Trcspenfelder lassen sich leichter 
mähen. Das ist ein wichtiger Fak­
tor. Doch solch ein Heu enthält 
viel zu wenig Eiweiß. Folglich muß­
te man in die Gräsergemische un­
bedingt Körnerleguminosen aufneh­
men. Andererseits mußte auch der 
Gräsersaatbau organisiert werd*n.“ 

Brüder Riediger schrieb die Zeit­
schrift ..Scnachtnoje Stroltel- 
slwo".

Die ersehnte Million war be­
reits greifbar nahe, obwohl bis 
zum Jahresende noch viel Zelt 
blieb. Erneut trat der Familien­
rat zusammen. Man beschloß nun, 
die Verpflichtungen zu überprü­
fen und bereits zum 50. Jahres­
tag der Stachanow-Bewegung 
1 U00 000 Rubel beim Grubenbau 
in Anspruch zu nehmen. Später 
gratulierte das ganze Kollektiv 
der 3. Grubenbauverwallung den 
Brüdern zum großartigen Arbelts- 
sleg.

„Unsere Millionäre"—so nennt 
man sie mit Stolz,

5.
Die Brigadeauftragsmethode 

führten sie bereits vor fünf Jah­
ren ein.

„Was hier besonders wichtig 
ist?’' fragt Jakob und gibt selbst 
die Antwort darauf: „Wichtig ist, 
daß die Leute am Endergebnis ih­
rer Arbeit interessiert sind; am 
allerwichtigsten ist Jedoch, daß 
die Arbeit nach der Auftragsme­
thode von den Leitern aller Ebe­
nen und Stufen aktivere Tätigkeit 
fordert. Ich brauche da nicht weit 
zu gehen. ZUm Beispiel Ich selbst: 
Ich muß, was es auch koste, die 
Brigade mit einem Arbeitsfeld 
versorgen, rechtzeitig alle Bauun­
terlagen vorbereiten, eine zeit­
weilige Verlegung der Maschi­
nen von einem Abschnitt auf den 
anderen organisieren. Mit einem 
Wort, die Auftragsmethode Ist ei­
ne Sache, die sich wirklich 
lohnt..."

Das Gespräch mit Jakob nah­
te seinem Abschluß. Er schaute 
auf die Uhr und entschuldigte 
sich; auf ihn wartete gesellschaft­
liche Arbeit. Auch hier hat er 
viel zu leisten. Er ist Büromit­
glied der Parteiorganisation der 
Grubenbauverwaltung, Mitglied 
des Gebietsgewerkschaftsrates 
und Aktivist des Komblnatsge- 
werkschaftskomltees.

Auf den Partelversammlungcn 
sitzt er meist neben seinen Brü­
dern. Auch sie sind Mitglieder 
der Partei und gesellschaftlich 
aktive Menschen.

Oftmals kommen die Rledigers 
erst spät nach Hause. In guten 
Wohnungen, die sie von Ihrer 
Grubenbauverwaltung zugewlesén 
bekamen, werden sie von Frau 
und Kindern erwartet.

Voller Ungeduld w'artet Ja­
kobs kleiner Sohn auf Vaters 
Heimkehr. Man erzählt: Als er 
geboren wurde, kam Opa Jakob 

,mlt Blumen ins Entbindungsheim 
und konnte seine Freudestränen 
nicht zurückhalten: Sein erster 
Enkel! Ihm zu Ehren gab man 
dem Jungen den Namen Jascha.

Viel Glück auf den Weg, En­
kel Jakob Riediger, der dritte Ja­
kob in der Familie! Es vergeht 
vielleicht gar nicht viel Zeit, und 
du wirst die Arbeitstraditionen 
deines Vaters und Großvaters 
weiter pflegen.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

spielkopf eines Tonbandgeräts äh­
nelt.

Die Information über die Beson­
derheiten des Stoffs hilft dem Auto­
maten, ein optimales Regime bei 
der Stoflbcarbcitung in allen Pro­
duktionsetappen zu wählen. Eine 
ähnliche Magnetaufzeichnung könn­
te auch im Handel Anwendung fin­
den. Mit ihrer Hilfe ließe sich 
leicht die nötige Stoffmenge ab­
messen und die Stoffqualität be­
stimmen. (KasTAG)

Der agronomische Dienst widme­
te sich nun ernsthaft diesem Pro­
blem. Um Jahresbedarf an Gräser­
samen — etwa fünf Tonnen — zu 
decken, hat der Sowchos 100 Hekt­
ar Saatfelder — Luzerne, Esparset­
te, Steinklee und~Trespc. Sic liefern 
das erforderliche Saatgut.

Keine geringe Rolle spielte bei 
der Steigerung der Ernteerträge die 
Nachdüngung der Felder. Hier über­
zeugte man sich in der Praxis da­
von, daß man sogar bei exakter Ar­
beitsorganisation und gutem Grä- 

scrgemßch ohne Nachdüngüng nicht 
viel Futter erntet. Während in den 
ersten Jahren jedem Hektar Boden 
zwei bis drei Dezitonnen Mineral­
dünger zugeführt wurden, vergrö­

ßerte man liier im vergangenen Jahr 
die Düngergabe auf 8.7 Deziton- 
nen und erhielt 53.2 Dezitonnen 
Gräserheu. In diesem Jahr brach­
te man auf einzelnen Abschnitten 
10 Dczltonncn Dung In den Boden 
ein und ernteten 75 bis 80 Dezi­
tonnen. Dabei befolgte man im 
„Rasswet" strikt die Empfehlun­
gen der Wissenschaftler. Das Alter 
der Abschnitte, das Gräsergemisch 
und andere Faktoren wurden punkt 
lieh berücksichtigt.

Im „Rasswet" bemüht man sich 
sehr darum, daß die auf Bewässe-

Schritte des 
Planjahrfünfts

(Schluß)
Agrar-Industrie-Komplex
Die Sowchose und Kolchose ha­

ben eine Erweiterung der Produk­
tion von Getreide, Obst und Wein­
trauben erzielt, sie beenden orga­
nisiert die Erntebergung und die 
Vorbereitung der Viehflbcrwlntc- 
rung; gewachsen sind die Produk­
tion und der Aufkauf von tierischen 
Erzeugnissen. Etwas besser als im 
Vorjahr erfolgt die Futterbeschaf­
fung. Weniger Futter als geplant 
wurde in den Agrarbelrieben der 
Gebiete Akljubinsk, Gurjew, Ksyl- 
Orda, Mangyschlak, Semipalatinsk, 
Turgai, Uralsk und Tschimkent be­
schafft.

In höherem Tempo erfolgen die 
Arbeiten zur Gewährleistung der 
Ernte 1987. Wihterkulturen wurden 
auf 2,4 Millionen Hektar gesät. Der 
Plan der Aussaat von Winterkultu­
ren wurde zu 104 Prozent erfüllt. 
Die Herbstfurche wurde auf einer 
Fläche von 16,6 Millionen Hektar 
gezogen; das ist um 2.3 Millionen 
Hektar mehr als im vorigen Jahr.

Vergrößert wurde der staatliche 
Aufkauf von Getreide, besonders 
von Weizen starker und harter Sor­
ten. Der Plan des Getreideverkaufs 
wurde in der Republik im großes 
und ganzen erfüllt. Gemüse wurde 
um 52 800 Tonnen (um 9,8 Prozent) 
mehr als in der entsprechenden Pe­
riode des Vorjahres aufgekauft, 
Obst und Beeren um 70 000 Tonnen 
(auf das 2,6fache) mehr.

In den neun Monaten gegenüber 
der entsprechenden Periode acs Vor­
jahres Wuchs die Produktion von 
Fleisch in den Landwirtschaftsbe­
trieben um 18 Prozent, von Eiern — 
um 12 Prozent, von Wolle — um 
11 Prozent und von Milch — um 
7 Prozent. Der Produktionszuwachs 
wurde hauptsächlich durch Erhö­
hung der Vieh- und Geflügellei­
stung erzielt. Der Staatsplan für 
neun Monate beim Aufkauf von 
Vieh, Geflügel, Milch und Eiern 
wurde erfüllt.

Die Mitarbeiter der Lebensmittel­
zweige des Agrar-Industrie-Komp­
lexes haben den geplanten Umfang 
der Produktion von Lebensmitteln 
im großen und ganzen gesichert.

Reduziert wird die Produktion 
von Spirituosen und Weinen, deren 
Ausstoß im Vergleich zu den neun 
Monaten des Vorjahres um 34 Pro­
zent zurückgegangen ist.

Die materiell-technische Basis des 
Agrar-Industrie-Komplexes festigt 
sich.

Verkehrswesen
Der Plan der Güterbeförderungen 

wurde durch alle Transportarten 
überboten. Die Gütcrtranspotlci- 
stung aller Transportarten wuchs 
um 5,2 Prozent. Die Eisenbahn er­
füllte in den neun Monaten den 
Plan des Transports aller wich­
tigsten Güter sowie die Aufgabe bei 
der Senkung der Selbstkosten der 
Beförderungen. Die Arbeitsproduk­
tivität wuchs bei einem Plan von 
3,3 Prozent. Der ganze Zuwachs 
der Beförderungsmenge wurde 
durch die Steigerung der Arbeits­
produktivität erzielt. Zugleich aber 
werden die Mängel bei der Betreu­
ung der Fahrgäste nur langsam 
beseitigt, manchmal verspäten sich 
die Züge. Bedeutend sind die Gü­
terverluste während der Fahrten 
und andere nichtproduktive Kosten.

Der Binnenschiffstransport über­
bot seine Aufgaben bei der Abferti­
gung von Fahrgästen und bei der 
Personenbeförderungsleistung.

Beim öffentlichen Autoverkehr 
stieg der Umfang der Personenbe­
förderung um fast vier Prozent. Die 
Straßenbauorganisationen der Re­
publik reparierten 12 500 Kilometer 
Asphaltstraßen — um fünf Prozent 
mehr als geplant. Der Lufttransport 
erfüllte den Plan des gesamten 
Transportumfangs sowie der avio­
chemischen Arbeiten in der Land- 
und Forstwirtschaft; realisiert wur­
de die Aufgabe zur Bedienung der 
Volkswirtschaftszweige.

■Die Betriebe des Post- und Fern­
meldewesens erfüllten ihren Einna- 
mcnplan.

Investitionsbau
Die Einführung der Grundfonds 

auf Kosten staatlicher Investitio­
nen belief sich auf 4,7 Milliarden 
Rubel, das sind 81 Prozent des 
Planes für neun Monate. Es wur­
den staatliche Investitionen in Hö­
he von 6,9 Milliarden Rubel in 
Anspruch genommen. Das für die­
sen Zeitraum festgelegte Investi­
tionslimit wurde zu 91 Prozent ge­
nutzt. Der Plan der Inbetriebnahme 
der Nomenklaturobjekte des Staats­
planes wurde zu 75 Prozent erfüllt.

rungsflächen angebauten Futter­
mittel hochwertig seien, dazu auch 
billig zu stehen kommen. Während 
man 1980 rund 36 Dezitonnen Heu 
je Hektar erhielt und die Selbstko­
sten einer Dezitonne 6,68 Rubel 
ausmachten, so waren sie im ver­
gangenen Jahr bei Erträgen von 
53.2 Dczitonncn um 1.5 Rubel ge­
ringer. In diesem Jahr machen sie 
auf den Feldern, die ihre volle 
Düngergabe erhielten, nur noch et­
was mehr als 4 Rubel aus. Das 
zeugt beredt davon, daß die grö­
ßeren Aufwendungen mehrfach zu- 
rückflicQcn.

Im „Rasswet“ ist der Wettbewerb 
der Futtcrproduzenlcn sehr wirksam 
geworden. Führende Plätze belegt 
die Gruppe Nikolai Gaikow. die im 
vergangenen Jahr 76,2 Dezitonnen 
Heu je Hektar erzielte und in die­
sem Jahr diese Kennziffer übertraf. 
Ihr auf den Fersen sind die Grup­
pen Alexander Moschtschcnko und 
Wladimir Karepanow.

Im Sowchos gibt cs nicht wenig 
Bewässerungstechnik: 15 Bereg­
nungsanlagen. Pumpstationen. Dün- 
gerstcucr. Das sind komplizierte 
Maschinen. die einer sorgsamen 
Pflege bedürfen. Oftmals ist der 
Sowchos nicht imstande, diese Tech­
nik zu überholen. Deshalb beschloß 

die Agrar-Industrle-Vercinigung des

Der Umfang der geleisteten Auf­
tragsarbeiten der Bau- und Monla- 
gcorgamsationen stieg um 6.6 Pro­
zent und die Arbeitsproduktivität 
um 3.2 Prozent. Die Bau- und Mon- 
tageauftragsnehmerorganisatio nen 
erfüllten ihren Gewinnplan der neun 
Monate zu 100.8 Prozent. Gegen­
über dem entsprechenden Zeitraum 
des Vorjahrs betrug ihr Gewinn 
113.9 Prozent.

Die für Bauwesen zuständigen 
Ministerien und andere zentrale 
Staatsorgane hatten die materiell- 
technischen Ressourcen nicht auf 
die in Betrieb zu nehmenden Ob­
jekte konzentriert; das ist eine der 
Ursachen dafür, daß der Plan ihrer 
Inbetriebnahme nicht erfüllt blieb.

Soziale Entwicklung 
und Hebung 

des Lebensstandards 
des Volkes

Auf der Grundlage des wirt­
schaftlichen Wachstums wird ein 
Programm der sozialen Entwick­
lung und Hebung des Lebensstan­
dards des Volkes verwirklicht. Der 
monatliche Durchschnittsverdicnst 
der Arbeiter und Angestellten in 
der Volkswirtschaft beträgt 187 
Rubel gegenüber 183 Rubel der 
entsprechenden Zeitperiode des 
Vorjahrs. Die Arbeitsentlohnung 
der Kolchosbauern stieg um 3,6 
Prozent. Zum Abschluß kam_ die 
Erhöhung der Gehälter und Löhne 
für eine Reihe von Werktätigenka­
tegorien. Es werden Maßnahmen 
zur Vervollkommnung der Arbcits- 
entlohnung von Mitarbeitern von 
Forschungsinstituten einer Reihe 
von Zweigen, Konstrukteuren und 
Technologen der Industrie und ei­
niger anderer Kategorien von Mit­
arbeitern. Zugleich wird die Ar­
beitsorganisation vervollkommnet 
und der Kampf gegen nichterarbei­
tete Einkünfte aktiviert.

Erhöht wurden die monatlichen 
Staatsbeihilfen für Kinder der Mi­
litärangehörigen im Grundwehr­
dienst, die Renten auf dem Lande 
wohnender und mit der Landwirt­
schaft verbundener Rentner. Es 
wurden auch einige andere Maßnah­
men zur Erhöhung von Geldiei­
stungen und Vergünstigungen für 
die Bevölkerung aus gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds getroffen.

Der Umfang des Warenumsatzes 
des staatlichen und konsumgenos­
senschaftlichen Einzelhandels be­
trägt 11,7 Milliarden Rubel; gegen­
über den neun Monaten des Jahres 
1985 stieg er in vergleichbaren 
Preisen um 685 Atillioncn Rubel. 
Der Plan des Einzelhandels insge­
samt in der Republik ist erfüllt.

Fortgesetzt wurde die Einleitung 
von Maßnahmen zur Kürzung des 
Verkaufs alkoholischer Getränke.

Der Plan der Realisierung von 
Dienstleistungen wurde erfüllt, 
in neun Monaten stiegen sie um 
7,4 Prozent Erzielt wurde ein ra­
scheres Tempo ihres Wachstums auf 
dem Lande. Jedoch wird der Be­
darf der Bevölkerung an einigen 
Dienstleistungsarten noch nicht 
vollständig gedeckt.

Aus staatlichen Investitionen 
wurden insgesamt 3.7 Millionen 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer Be­
stimmung übergeben — um vier 
Prozent mehr gegenüber dem ent­
sprechenden Zeitraum des Vorjah­
res. Zugleich wurden die Pläne der 
Inbetriebnahme von Wohnungen in 
den Gebieten Pawlodar und Turgdi 
sowie durch einige Ministerien und 
andere zentrale Staatsorgane und 
durch mehr als die Hälfte der Ge- 
bietsvollzugskomitces der Sowjets 
der Volksdeputicrten nicht zu Ende 
erfüllt.

Auf Kosten von Staatsinvestitio­
nen wurden allgemeinbildende 
Schulen mit 84 000 Schülerplätzen. 
Vorschulkindereinrichtungen m i t 
21 000 Plätzen, Krankenhäuser mit 
877 Betten, Polikliniken für 2 590 
Besuche pro Schicht in Nutzung 
genommen. Der Plan der übergäbe 
solcher Einrichtungen für neun Mo­
nate im Republikmaßstab ist er­
füllt.

Durchgeführt wurden Maßnah­
men zur Senkung der Verscninut- 
zung der Naturressourcen Luft und 
Wasser, zur rationellen Nutzung 
und zum Schutz der Naturressour­
cen Boden und Wald sowie zur 
Reproduktion von Wildtieren und 
Fischvorräten.

Konsequent wird die Reform der 
allgemeinbildenden und der Berufs­
schule verwirklicht.

Am 1. Oktober 1986 betrug die 
Bevölkerungszahl der Kasachischen 
SSR 16,2 Âtillionen Menschen.

(KasTAG)

Rayons, eine Spezial-Einrichter- 
gruppe für die Wartung der Be­
wässerungstechnik zu bilden. Das 
ergab einen beachtlichen Effekt 
Die Stillstände der Bewässerungs­
aggregate verringerten sich nach 
Berechnungen der Experten um 
mehr als die Hälfte.

Die Futterproduzenten des Sow­
chos „Rasswet" beteiligen sich ak­
tiv an der Realisierung des Ge- 
beitsprogramms „Eiweiß", das sieb 
bereits zwei Jahre bewährt. Im Hin­
blick darauf will man in nächster 
Zeit die Bewässerungsflächen auf 
I 000 bis 1 200 Hektar erweitern, da­
bei 80 und mehr Dczitonncn Heu 
je Hektar erzielen, um nach Ei­
weiß bilanzierte Futtermittel zu er­
halten und 40 bis 50 Dezitonnen 
je Tier bereitzustellcn — fast dop­
pelt soviel wie jetzt. Das wird 
den Farmarbeitern helfen, 3 000- 
Kilograinni-Milcherträge pro Kuh 
und Jahr zu erzielen. Zur Realisie­
rung dieser Aufgaben wird man al­
le Bcschleunlgungsfaktoren nutzen. 
In erster Linie die Verbindung mit 
der Wissenschaft.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan
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' jPanorama Nichts verstanden
und nichts gelernt

In den Bruderländern

Vorhaben der Kumpel von Ostrava
PRAG. Im südlichen Teil des 

Kohlenbeckens Ostrava-Karvina — 
der wichtigsten Brennstoffbasis der 
Tschechoslowakei — wird unter 
weitgehender Teilnahme sowjeti-

Sava-Stromgebiet 
wird schöner

BELGRAD. Die Gegenden an 
der Sâva, einem der längsten und 
schönsten Flüsse Jugoslawiens, 
werden in rascherem Tempo wei­
ter industriealisicrt. Damit das die 
Reinheit des Flußwassers nicht 
beeinträchtigt, unterzeichneten Ver­
treter von rund 90 Städten, Sied­
lungen und Gemeinden, die zu bei­
den Seiten des Flusses von den 
Julischen Alpen bis Belgrad liegen, 
in Subotica einen Vertrag über 
den Schutz des Sava-Stromgebiets.

Diese Aufgabe wird von nun an 
eine der wichtigsten in den Pro­
duktionsplänen vieler an der Sava 
liegenden Industriebetrieben sein. Es 
ist der Bau einer Reihe weiterer 
Kläranlagen und Absetzbecken so­
wie das Anlegen von Waldschutz­
streifen geplant. Die Reinheit des 
Flußwassers wird von einem ver­
tragsmäßig geschaffenen Netz von 
Sonderstationen überwacht werden.

‘ In wenigen Zeilen Weg zu einem kernwaffenfreien Europa
TOKIO. Eine internationale Frie­

denskonferenz hat in Osaka be­
gonnen. Sie ist dem internationa­
len Friedensjahr gewidmet und fin­
det unter der Schirmherrschaft der 
UNO statt. An dem Forum nehmen 
Wissenschaftler und Experten aus 
Japan, der Sowjetunion, den USA, 
der VR China und einer Reihe an­
derer Länder teil.

Die Teilnehmer der Konferenz 
diskutieren über Probleme, die mit 
der Erhaltung des Friedens auf der 
Erde, mit der Gewährleistung der 
internationalen Sicherheit und mit 
der Beseitigung der Massenver- 
nichtungswaffen Zusammenhängen. 
Die von ihnen geäußerten Meinun­
gen werden einem Bericht zugrun­
de gelegt, der UNO-Gencralsekrc- 
tär Javier Perez de Cucllar vorge- 
lcgt wird.

PEKING. Die Sowjetunion wird 
entsprechend einem Regierungsab­
kommen die VR China beim Ver­
legen von zwei neuen Stromübetra- 
gungslcistungen unterstützen. Die 
in Peking unterzeichneten Verträge 
sehen die Lieferung von sowjeti­
schen Ausrüstungen und Materia­
lien im Gesamtwert von 138,6 Mil­
lionen schweizerische Franc zum 
Bau von Umspannwerken und zum 
Verlegen von 500-Kilovolt-Hoch- 
Spannungsleitungen vor. Eine da­
von wird eine Reihe von Städten 
im Nordosten des Landes miteinan­
der verbinden. Die andere wird 
eine Verbindung zwischen der Pro­
vinz Shanxi und der Stadt Tianjin 
ermöglichen.

NEW YORK. Die Delegation der 
UdSSR auf der 41. UNO-Vollver­
sammlung hat dazu aufgerufen, 
das gesamte geltende Verhand- 
lungssystcm in Bewegung zu set­
zen und einen möglichst hohen 
Wirkungsgrad aller Abrüstungsme­
chanismen — sowohl bi- als auch 
multilateraler — zu gewährleisten, 
um das Abgleiten der Menschheit 
in den nuklearen Abgrund zu ver­
hindern.

Weltraum soll 
watfenfrei bleiben
Das SDI-Programm wird von 

Diskussionstcilnehmern im Politi­
schen Sonderausschuß der UNO- 
Vollversammlung als das größte 
Hindernis auf dem Weg zu einer 
kernwaffenfreien Welt und zur Ein­
stellung des Wettrüstens bewertet. 
Der Vertreter Finnlands Klaus Tor- 
nudd stellte fest, daß eine Milita­
risierung des Weltraums und eine 
Nutzung der kosmischen Technolo­
gie für militärische Zwecke sowohl 
die Stabilität in der Welt als auch 
den Erfolg auf dem Gebiet der 
Rüstungskontrolle gefährden wür­
de.

Die militaristischen Kreise unter­
nehmen alles in ihren Kräften Ste­
hende, um die Verwirklichung der 
wichtigsten Förderung der Völker, 
die Einstellung des Wettrüstens, zu 
vereiteln, erklärte der Vertreter der 
VDR Jemen Hussein Säed Al AI ff. 
Das Fehlen des erforderlichen poli­
tischen Willens und die illusorische 
Hoffnung auf eine militärische 
Überlegenheit, der sich der Westen 
weiterhin hingibt, hat eine Über­
einkunft in Reykjavik verhindert.

Wie der Vertreter Sudans Hassen 
Adom sagte, vertritt sein Land die 
Auffassung, daß der Weltraum aus­
schließlich für friedliche Zwecke 
genutzt werden darf. Es ist nicht 
eine „Regelung" des Wettrüstens 
im Weltraum, sondern ein völliges 
Verbot dessen Militarisierung er­
forderlich, erklärte Hassan Adam. 
Eine Stationierung von Waffensy­
stemen im Weltraum steht im Wi­
derspruch zu dem Streben der Völ­
ker sowie läuft den bi- und multi­
lateralen Bemühungen um eine Ein­
stellung des Wettrüstens entgegnen. 

scher Spezialisten der Abbau gro­
ßer Kohlevorkommen vorbereitet. 
Die Kumpel von Ostrava setzen in, 
die Inbetriebnahme neuer Kohlen* 
gewinnungskapazitäten große Hoff­

MVR. 130 Kilometer nördlich von Ulan-Bator erstrecken sich die Fel­
der eines der ersten Staatsgüter der Mongolei ,,Shargalant“. Das ist ein 
vielzweigiger Agrarbetrieb, der an den Staat jährlich Tausende Tonnen 
Getreide, Gemüse und Obit liefert. Doch im „Shargalant" wird auch ein so 
seltenes Gewächs wie Sanddorn angebauf. Seine Zweige sind buchstäblich 
übersät von gelbroten Früchten, die reich an Vitaminen sind. Der Sanddorn 
findet weitgehende Verwendung in der Medizin und Lebensmittelindu­
strie.

Unser Bild: Sanddornernfe auf den Plantagen des Staatsguts „Shargalant“.
Foto: TASS
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In Stockholm wurde dieser Vor­
schlag vom Präsidenten Finnlands 
A\auno Koivisto unterbreitet. In 
Bonn wurde die Dokumentation 
„Grundsätze für einen atomwaffen­
freien Korridor in Mitteleuropa" 
veröffentlicht, die von der gemein­
samen Arbeitsgruppe der SPD- 
Fraktion im Bundestag und 
politischen Führung der SED 
stellt wurde.

Die Zeit drängt: Die Lage in 
Welt, insbesondere in Europa 
sich bis zum Äußersten zugespitzt, 
da viele Länder Westeuropas mit 
Kernwaffen angefüllt sind. Die Völ­
ker haben sich zum Kampf für die 
Verhinderung einer nuklearen Ka­
tastrophe erhoben. Einen realen 
Weg hierzu sehen sie in der Schaf­
fung von kernwaffenfreien Zonen 
und in der Verhinderung‘ de? 
Stationierung von Kernwaffen, in 
welcher Form auch immer, auf dem 
Territorium ihrer Länder.

der 
hat

In die Zukunft ohne Ideale? Foto: TASS

einem nicht sehr hoff-

„Sie machen Musik und lassen 
die Muskeln spielen. Demonstrieren 
Weltschmerz und Protest, entde­
cken die Liebe. Auf den ersten Blick 
unterscheiden sich die heutigen 
Teenager nicht viel von jenen, die 
1968 jung waren und die auch an­
ders sein wollten als ihre Eltern. 
Doch was bleibt Jugendlichen üb­
rig, deren Erzeuger zur rebellischen 
Generation gehörten? Geld liegt 
bei ihnen höher in Kurs als Idealis­
mus. Weniger Diskussion ist ange­
sagt und mehr Disko. Nicht die 
Aktion liegt im Trend, sondern die 
Reaktion. Sie setzen gleich auf 
Sicherheit. Kein Wunder: schließ­
lich waren cs ihre Alten, die sich 
beim Marsch durch die Institutio­
nen auf gut dotierten Pöstchen nie­
derließen.“

Mit solch
nungsvollcn Geleit begleitet die 
Zeitschrift „Stern“ den Leser in 
die Welt der modernen bundes­
deutschen Jugend. Diese tut sich 
nach der Meinung der Wochen­
schrift demjenigen auf, der sich mit 
dem Ergebnis der Befragung von 
mehr als I 0Q0 Jungen und Mäd­
chen im Alter von zwölf bis sech­
zehn Jahren bekannt macht, ver­
anstaltet im Auftrag der Redak­
tion vom Institut für Demoskopie 
Allensbach.

Dem Material wurde eine Reihe 
von Bildern mit kurzen Unter­
schriften vorausgeschickt, Die Ju­
gendlichen darauf werden nur mit 
Vornamen genannt. ,Wie unter­
schiedlich sie sind!* denkt man so­
fort beim Betrachten der Bilder. 
.Eigentlich sind sic alle gleich’, 
seufzt man beim Lesen der Texte. 
Wollte nicht eben das die Wochen­
schrift dem Leser nahebringen?

Die sechzehnjährige Baucrntoch- 
ter Marion ist die künftige Herrin 
von Haus und Hof. Auf dem Bilde 
wirkt sie müde, denn ihre Pflicht 
Ist, Tiere zu pflegen, und sie hat 
laut „Stern" keine Zeit für Seifen­
blasen. Was sie sich wünscht? Ei, 
gar nichts. Wenn nur in der Wirt­
schaft alles klappen möchte.

Die siebzehnjährige Daniela ist 
Lehrling in einem Frisiersalon, den 
die moderne Jugend besucht. Ih­
rem ordinären Gcsichllcin helfen 
sogar die mit Tusche umrandeten 
Augen nicht. Dafür prangt auf ih­
rem Kopf eine Frisur, die bei uns 
als „Explosion in der Makkaroni­
fabrik“ bezeichnet wird; ein blaues 
Scidenblouson mit Metallkcttcn

nun gen, denn die hiesige Kohle komplizierte Bedingungen der Koh- 
kompensiert die versiegenden Vor­
räte im zentralen Teil des Ostrava- 
Karvina Beckens.

Die sowjetische Seite hat sich an 
der Entwicklung des Bauentwurfs 
der Grube beteiligt und die geolo­
gische Erkundung des Erdinneren 
an Ort und Stelle besorgt. Die Be­
deutung dieser Zusammenarbeit ist 
sehr hoch. Die Kohlcnschichten lie­
gen bis 1 300 Meter tief. Derart

Die Idee eines kernwaffenfreien 
Nordens war schon vor mehr als' 
20 Jahren vom ehemaligen Präsi­
denten Finnlands Urho Kekkonen 
aufgestellt worden.

Zur Zeit wurden diese Ideen 
entwickelt und konkretisiert. Nach 
Ansicht Mauno Koivistos würde 
die Schaffung einer kernwaffenfrei­
en Zone im Norden Europas zur 
Festigung einer Atmosphäre des 
Vertrauens und nicht nur im Nor­
den Europas, sondern auch auf 
dem gesamten europäischen Konti­
nent beitragen. Er schlägt auch eine 
Reihe von konkreten Maßnahmen 
vor, um sie zu verwirklichen.

Vertreter der bundesdeutschen 
Sozialdemokraten und der poli­
tischen Führung der SED der 
DDR haben ihrerseits im Bewußt­
sein der Verantwortung beider 
deutschen Staaten dafür, daß von 
deutschem Boden ni<? mehr èin 
Krieg ausgeht, vorgeschlagen, 
längs der den Warschauer Vertrag 
una die NATO trennenden Linie ei­
nen Korridor zu schaffen, der von 
allen Kernwaffenarten frei ist. Der 
Vertrag über einen solchen Korri­
dor würde die Verpflichtung der 
Regierungen der Bundesrepublik, 

statt eines Gürtels. Daniela hat in 
der Schule ganze zwei Klassen mit- 
gemacht und mit Erleichterung von 
ihr Abschied genommen: „Auf der 
Penne war alles bloß Streß, und ge­
lernt haben wir nur Schmarren." Zur 
Zeit ist sie meistens dadurch zufrie­
den, das ihre Brotgeber jegliche 
Firlefanzerei mit ihrem Äußeren 
stimulieren. Dadurch werden Kun­
den angelockt. Den von der „Mo­
derne" bezauberten Lehrlingen 
wird anscheinend die Haut über 
die Ohren gezogen: Daniela be­
kommt 230 DM monatlich; dabei 
kommt den auf „Punk" machenden 
Jungen und Mädeln eine Kurz­
haarfrisur auf mehr als 100 DM 
zu stehen. Träume? Ohne die geht 
cs gar nicht. Sie möchte rascher 
den Facharbeiterbrief erhalten und 
dann, wenn’s klappt, als Masken­
bildnerin im Fernsehen eingestellt 
werden.

Daneben sieht man solche, die 
bestimmt Danielas Kunden sein 
möchten. Doch aus Geldmangel 
nehmen sie eben Dienste haus­
backener Friseusen in Anspruch, die 
auf ihren Köpfen kammartige iro- 
kesischc Frisuren aufbauen. Diese 
Coiffuren sind Gegenstand beson­
derer Fürsorge, ihre Besitzer hüten 
sich vor Bad und Regen. Dirk und 
seine Freunde sitzen tagelang am 
Eingang zur Filiale der Deutschen 
Bank in Düsseldorf, unmittelbar ge­
genüber dem Plakat mit der Auf­
schrift „Deutsche Bank für junge 
Menschen. Kompakt-Servicc". Doch 
Dirk und seine Kumpel brauchen 
den Service nicht. Sie haben keine 
Kreditkarten in ihren Taschen; in 
ihren Plastikbeuteln haben sie eine 
Dose Bier und Spraylack fürs 
Haar. Ihre Stimmung ist sehr dü­
ster. Dirk sagt: „Schuld sind meine 
Alten. Ich hab* doch zu Hause mehr 
Prügel als Fressen gekriegt."

So geht es von einem Bild zum 
anderen, von einem Schicksal zum 
anderen. Bis zu Karla, die einer 
Nonne ähnelt. Sie gehört zur Grup- 
fe von Originalen, die sich „Gruf- 
ies" nennen. Sie halten große 

Stücke auf Todessymbolik, tragen 
Traucrkleidung. Karla klagt über 
ständige Depressionen. Ihr sehn­
lichster Wunsch ist, einmal in ei­
nem richtigen Sarg zu übernachten.

Endlich sind wir bei den Tabel­
len mit den Ergebnissen der Um­
frage. „Stern" handelte doch über­
eilt, als cr auf dem Titelblatt die 
Worte „Schick sein, reich sein. 

legewinnung erfordern eine sorgfäl­
tige und allseitige Vorbereitung. 
Die Kohlegcwinnung erfolgt auf 
dem Territorium des In der gartzotl 
Tschechoslowakei bekannten Schon­
reviers „Beskiden“. Deshalb ar­
beiten die Wissenschaftler der Re­
publik bei der Lösung der Um- 
wcltschutzprobleme aufs engste mit 
sowjetischen Kollegen zusammen.

der 
bauen 
Hoch- 

der „Saturn“-Rei- 
der

Leistungsstarke 
Hochseefrachter

BERLIN, Die Schiffbauer 
Warnow-Werft in Rostock 
gegenwärtig modernsten 
seefrachter aus 
he. Der Erstling der in dieser 
Werft geschaffenen vierten Genera­
tion der Containerfrachter kann 
mehr als 1 000 Container an Bord 
nehmen. Die Ladefähigkeit dieses 
Frachters ist größer als die eines 
beliebigen anderen in der DDR ge­
bauten Schiffes dieser Reihe, ob­
wohl cs dem Ausmaß nach seinen 
Vorgängern nachsteht. Die elektro­
nische Ausrüstung des Schiffes er­
höht die Fahrtsicherheit und hilft 
die Schiffsbesatzung zahlenmäßig 
verringern.

Der neue Frachter ist das Er­
gebnis der engen Zusammenarbeit 
der Schiffbauer und der Wissen­
schaftler der Forschungs- und Pro­
duktionsverein i g u n g „Seewirt­
schaft“. „Ausschließlich dank dieser 
Kooperation", sagte der Werftdi­
rektor Walter Belich, „gelingt es 
uns, den notwendigen Vorlaut an 
wissenschaftlich-technischen Ent­
wicklungen für die Produktion zü 
schaffen, die wir nach 1990 liefern 
werden.“ 

der DDR und der CSSR zum Ver­
bot des Besitzes, der Lagerung 
und Stationierung von Kernwaffen 
in ihm, des Transits derartiger 
Waffen über ihn und der Manöver 
in diesen Gebieten unter Einsatz 
der verbotenen Waffenarten bein­
halten.

Die Idee der Schaffung von kern­
waffenfreien Zonen wird von der 
Sowjetunion unterstützt, die sich 
breit erklärt, an entsprechenden Ga­
rantien teilzunehmen.

„Die Schaffung einer kernwaffen­
freien Zone ist keine einfache Sa­
che“, sagte Mauno Koivisto. In 
der Tat. Die Realisierung dieser 
Idee stößt auf erbitterten Wider­
stand der reaktionären Kräfte so­
wohl innerhalb dieser Länder als 
außerhalb ihrer. Grenzen. Ein Haupt­
hindernis für ein kernwaffenfreies 
Europa bilden die USA, die das. 
Territorium ihrer westeuropäischen 
Verbündeten in der NATO als ei­
nen Aufmarschraum für die Ver­
wirklichung ihrer strategischen 
Pläne anschen.

Doch der'immer umfassendere 
Kampf gegen die nukleare Gefahr 
zqigt, daß die Völker Europas 
nicht gewillt sind, eine nukleare 
Geisel des Pentagons abzugeben.

die Jun- 
Bundes- 
des Lc- 
die Fra- 
Zukunft 
du da?“ 

cinén

cool sein — und sonst nichts?“ als 
halbe Frage und halbe Bestätigung 
brachte. Nicht alles ist so eindeu­
tig-

Tabelle eins: Lebenstraum. Was 
itcht hier an erster Stelle — Reich­
tum? Mitnichten. Der steht etwa 
am Ende der Liste der sehnlichsten 
Wünsche, die die Soziologen den 
jungen Leuten zur Wahl vorgelegt 
haben. Vor allem — mehr gute 
Freunde haben. Vielleicht würde 
auch ich ebenso sagen. Viel in der 
Welt herumreisen, viel Musik hö­
ren, Sport treiben soviel das Herz 
begehrt und sogar Haustiere halten 
hat in der Vorstellung junger Bun­
desdeutscher den Vorrang vor dem 
prallen Geldsack. Viel arbeiten 
möchten lclder nur fünf Prozent 
der Befragten. Auch das kann man 
verstehen, denn schuften muß man 
ja für einen Fremden.

Inzwischen haben sich 
gen und Mädchen in der 
republik die rauhe Lehre 
bens fest cingeprägt. Auf 
gc: „Wenn du an die 
denkst, welche Ziele hast 
antworteten 70 Prozent: 
sicheren Arbeitsplatz. Eben einen 
sicheren. Erst dann kommen gute 
Verdienslmöglichkcitcn. Auch ich 
finde, daß es gar nicht schlecht ist, 
wenn das Ziel, den Mitmenschen 
zu helfen, zwar nicht im Vorder­
grund steht, doch hoch genug be­
wertet wird. Rund 40 Prozent be­
trachten es als vorrangig nder je­
denfalls als eines der wichtigsten 
Ziele.

Mit Politik dagegen möchten 
sich nuc wenige befassen — insge­
samt sechs Prozent. Von Kindheit 
an sind sie daran gewohnt, daß in 
den „demokratischen“ Staaten die 
Politik sehr oft in politische Intri­
gen hinüberwächst. Übrigens soll 
hier auch das Alter berücksichtigt 
werden. Immerhin wollen sich un­
ter den Sechzehnjährigen zweimal 
mehr politisch aktiv betätigen als 
in der jüngeren Gruppe.

Und noch eine Frage: Was gäbe 
es in deiner Idealen Welt, was nicht, 
und was wäre dir egal? Hier, ja 
hier triumphiert das blanke Geld: 
Für 78 Prozent ist es die unab­
dingbare Komponente eines idealen 
Lebens. Dabei nehmen dennoch die 
Blumen — 89 Prozent — überhand 
über das Kapital. Etwa zwei Drit­
tel möchten alte Menschen neben 
sich haben, von denen man lernen

Je höher die Welle der weltwei­
ten Empörung und der Proteste ge­
gen die negative, obstruktive Hal­
tung Washingtons ist, die es in 
Reykjavik eingenommen hat, desto 
aktiver und raffinierter versuchen 
die Machthaber in den USA ihre 
aggressive militaristische Politik zu 
tarnen und die Öffentlichkeit in die 
Irre zu führen. Zur Anwendung 
kommt nur eine Methode, nämlich 
die Lüge, eine freche und unver­
schämte, Ich würde sogar sagen, 
eine pathalogische.

Das ist eine Lüge, daß Washington 
zum Treffen in der Hauptstadt Is­
lands in der Absicht gekommen war 
— wie dies heute behauptet wird 
—, den Frieden und das Vertrauen 
zu stärken urtd die Rüstungskontrol­
le zu sichern, da die amerikanische 
Administration schon im Vorfeld von 
Reykjavik alles, ja buchstäblich al­
les tat, um die Spannungen zu ver­
schärfen und die sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen zu trüben und 
zuzuspitzen. Wie kann man den 
sonst die bewußte, gezielte Schü- 
rung von „Spionmanie" abwechselnd 
mit wüstem Antisowjetismus und die 
absolut widerrechtliche, provokatori­
sche „Forderung" Washingtons nach 
Abbau der sowjetischen UNO-Mis- 
slon beurteilen?

Das ist eine Lüge, daß die USA in 
Reykjavik „in großer Sorge um den 
Frieden" äußerst wichtige, beinahe 
„epochemachende" Vorschläge zur 
Eindämmung des Rüstungswettlauf» 
eingebracht haften. In Wirklichkeit 
war die amerikanische 
zum Gipfeltreffen nur 
nutzlosem, von Motten zerfressenem 
Gerümpel im politischen Gepäck 
gekommen. Nicht mehr und nicht 
weniger. Daß das Treffen in Reyk­
javik trotzdem als ein Treffen, auf 
dem man bei der Suche nach Wegen 
in Fragen der Abrüstung weif voran­
gekommen war, in die Geschichte 
der internationalen Beziehungen 
einging, ist nur der beharrlichen, 
aktiven Position der UdSSR zu ver­
danken. Die Sowjetunion und nicht 
die USA war es, die in Reykjavik ein 
Paket von umfassenden Maßnah­
men einbrachfe, deren Realisierung 
— und das gibt man in der ganzen

Delegation 
mit altem,

Der Schutz der Errungenschaften der Revolution im Demokratischen 
Afghanistan ist Angelegenheit des ganzen Volkes.

Unser Bild: Soldaten des Trupps der Revolutionsverteidiger aus der 
Siedlung Koltemur.

und die man umsorgen könnte. Und 
mehr als die Hälfte können sich 
diese imaginäre Welt nicht ohne 
Theater vorstellen.

Nein, wir wollen die in den Ge­
sichtskreis der Allensbacher Sozio­
logen geratenen Jugendlichen kei­
nesfalls idealisieren. Sehr viele von 
ihnen werden bestimmt gemeine 
Spießer, die dem Duft der Blumen 
das Rascheln des Geldes vorziehen 
werden. In dieser Richtung wirkt 
das ganze System der üblichen 
landläufigen Werte, wo die tradi­
tionelle deutsche Sentimentalität 
ausgezeichnet mit der Einsicht ein­
hergeht, daß man ohne Geld we­
der ein noch aus kann. Ob die 
Wochenschrift neben der Publika­
tion über die Stimmungen und Er­
wartungen der Jugend etwa nur 
zufällig eine Werbung der Versiche­
rungsgesellschaft unterbrachte? 
Auf einem farbigen Seitenpaar sind 
dieselben schicken, jetzt sehr selbst­
sicheren Jungs abgebildct. Die Bil­
der stehen unter der Schlagzeile: 
„Das richtige Alter, um über die 
Rente zu reden.“ Und die erste 
Zeile des anstehenden Textes lau­
tet: „Ob die Renten in dreißig oder 
vierzig Jahren noch sicher sind, ist 
nicht sicher." Deshalb schiebe man 
cs nicht auf die lange Bank, son­
dern zahle unverzüglich Versiche­
rungsbeiträge. Kurzum, hilf dir 
selbst, dann helfen dir Gott und 
der Staat. Diese Einstellung, die 
allen auf Schritt und Tritt und aus 
jedem Anlaß eingeflößt wird, macht 
die Leute natürlich nicht besser. 
Fast zu gleicher Zeit mit dieser 
„Stern“-Ausgabc kam ein Tele­
gramm an. In diesen Tagen, hieß 
cs darin, könne man auf dem ame­
rikanischen Militärstützpunkt in 
Mutlangen (BRD), wo die Nuklear­
raketen Pershing 2 in Gefechtsbe­
reitschaft gebracht wurden, folgen­
des beobachten: Jungen und Mäd­
chen halten sich fest an den Hän­
den und umzingeln in dichtem 
Kreis den Stützpunkt. So bringen 
sie ihren zornerfüllten Protest ge­
gen die Stationierung amerikani­
scher nuklearer Erst-Schlag-Rake- 
ten auf bundesdeutschem Boden 
zum Ausdruck.

Solche und ähnliche Jugendliche 
haben die Allensbacher Besserwis­
ser irgendwarum übersehen.

Valerl BERG, 
Berichterstatter 

der „Frfeijndsi haft“ 

Welf zu-— ein reale; Vora.nkom- 
men zu einer kernwaffenfreien Welf 
ermöglichen würde. Eben die UdSSR 
und nicht die USA war es, die vor­
schlug, die verheerendsten Waffen 
— die strategischen — radikal, um 
50 Prozent abzubauen, um sie dann 
vollständig zu liquidieren.

Unser Land und nicht Washington 
war es, das dafür eintraf, den euro­
päischen Boden von den nuklearen 
Miffelstreckenwalfen zu befreien, 
und zeigte sich bereit, die Frage der 
Mittelstreckenraketen in Asien und 
der Raketen mit einer Reichweite 
v«n mindestens 1 000 Kilometer zu 
entscheiden. Man braucht wohl 
nicht zu sagen, wie erleichtert Mil­
lionen Menschen aufatmen würden, 
wenn man ganze Öerge von Kern- 
rakefenwaffen verschrottete.

Das ist eine Lüge, daß auf dem 
Treffen in Reykjavik durch Verschul­
den der UdSSR nicht ein sehr wich­
tiges, historisch bedeutendes Er­
gebnis im Abrüsfungsbereich erzielt 
wurde. Die sowjetischen Vorschlä­
ge enthielten ein umfassendes po­
sitives Programm und eine beispiel­
lose Bereitschaft zu einem Kompro­
miß, zu Zugeständnissen auf einer 
gleichen Basis. Doch ihnen wurde 
das Streben entgegengesetzt, „die 
Russen um jeden Preis zu schlagen^', 
heuchlerisch von Abrüstung zu re­
den und nicht nur weiter aufzurüsten, 
sondern auch das Wettrüsten for­
ciert in eine neue Sphäre — in den 
Weltraum — auszudehnen.

Es resultiert die berechtigte 
Frage: Wie kann man sich denn mit 
der Reduzierung der einen Walfen- 
arfen einverstanden erklären und im 
gleichen Atemzug die Entwicklung 
neuer, viel raffinierterer und mäch­
tigerer Waffenarten und die Pläne 
zu ihrer Stationierung ankündigen? 
Kann man denn das Gerede vom 
Wunsch nach Stabilisierung der Si­
tuation mit der Absicht in Einklang 
bringen, den unbefristeten so­
wjetisch-amerikanischen ABM-Ver­
trag zu kündigen, der es gestattet, 
das Wettrüsten irgendwie einzu­
dämmen? Eben das Streben der 
amerikanischen Führung, gestützt auf 
SD militärische Überlegenheit zu er­
langen, war eine Ursache dafür, daß

«Inventur» nach Reykjavik
Bundeskanzler Helmut Kohl war 

der erste Regierungschef, der nach 
dem sowjetisch-amerikanischen Gip­
feltreffen Washington besuchte. 
Das Ziel des Besuches legte er in 
einem ZDF-Interview dar, näm­
lich eine Art Inventur nach Reyk­
javik vorzunehmen und dem USA- 
Präsidenten Dank über die gute 
Verteidigung der gemeinsamen In­
teressen auszusprechen.

Kohl führte die „Inventur“ durch 
und erging sich gleichzeitig in 
Dankcsworten. Mitunter schien es, 
daß die phatasmagorische Idee 
Wirklichkeit wurde und der Bun­
deskanzler in den USA nicht 
deutsch, sondern englisch sprach. 
Er sei immer der Ansicht gewe­
sen, daß die USA mit ihren For­
schungen im Rahmen von SDI ver­
nünftig handeln. Und die Bundes­
regierung habe sie unterstützt, er­
klärte Kohl in einem NBC-Pro­
gramm und fügte hinzu, daß das 
Treffen in Reykjavik ohne das 
SDI-Programm unmöglich gewesen 
wäre. Ferner lobte cr sich selbst 
für die Stationierung amerikani­
scher nuklearen Erstschlagswaffen 
— Pershing 2 und Marschflugkör­
per — auf dem Territorium der 
Bundesrepublik. Unisono mit Rea­
gan machte er die Reaganschc 
..Nulloption"' hinsichtlich dieser 
Rüstungsart zunichte. Wenn man 
an die Situation in Europa und an 
die INF-Kräfte denke, sei klar, daß 
sie nicht einfach 
quidiert werden 
Kohl.

Das heißt die 
Die USA-Administration 
fensichtlich nicht willens, 
in Reykjavik angebotene ihre eige­
ne „Nulloption" (Verzicht auf 
Pershings gegen den Verzicht auf 
die sowjetischen SS-20) anzuneh­
men, und sie blockierte sie samt 
dem ganzen Paket der Vorschläge 
der UdSSR. Im gleichen Atem be­
ginnt der Bonner Regierungschef, 
der bis gestern zu einer Welt mit 
immer weniger Waffen aufrief und 
schwor, daß die amerikanischen 
Pershings in der Bundesrepublik 
lediglich ein Gegengewicht zu den 

abgezogen und li- 
können, sagte

Schulet 
war of- 
die ihr

richtige

Vereinbarungen verhindert wurden, 
die von wahrhaft umwälzender Be­
deutung wären.

Im New Yorker Verlag „Pantheon' 
war 1984 das Buch der amerikani­
schen Journalisten Mark Green und 
Gail Maccoll „Ronald Reagan'; 
reign of error" erschienen. Unter 
Hinweis darauf, daß der USA-Präsi­
dent „die gesamte Information in 
seine eigene ideologische Schablo­
ne hineinzwängt", stellen die Auto­
ren fest, daß man bei einem Ver­
gleich der Äußerungen Reagans in­
nerhalb von 25 Jahren mit maßgebli­
chen Quellen in nur mindestens 300 
großen Fällen Verdrehungen von 
Realitäten festsfellen könne. Diese 
Verdrehungen würden mit Hilfe von 
sechs Methoden in Umlauf gesetzt: 
offensichtliche Übertreibungen, Ver­
schweigen von Fakten, die für das 
Verständnis eines Problems wichtig 
sind, Erklärungen, die absichtlich im 
Stil von Witzen gehalten werden, 
Benutzung von aufgebauschten stati­
stischen Angaben, Bestreiten be­
stimmter „unangenehmer“ Tatsachen 
und schließlich direkter Betrug, un­
terstreichen Mark Green und Gail 
Maccoll.

Der Herr des Weißen Hauses, de- 
heute Reklame für seine „positive“ 
Haltung in Reykjavik macht, wendet' 
offensichtlich „Methode 6" an.

Ronald Reagan, der seinerzeit auf 
dem 41. Jahreskongreß der nationa­
len evangelischen Vereinigung ei­
ne wüste antisowjetische Rede hielt, 
lobte einen „jungen Priester“ aus 
seinem heimatlichen Bundesstaat 
Kalifornien, der lauthals erklärte, er 
ziehe einem „Leben im Kommunis­
mus" den Tod seiner Töchter im 
Feuer eines nuklearen Brandes 
Heute fönen aus Washington, 
man allem Anschein nach auch 
Reykajvik nichts verstanden 
nichts gelernt hat, als ein 
hângnisvolles Echo die Motive 
gleichen kannibalischen Konzeption: 
„Besser atomisiert als kommunisierf". 
Deshalb habe man nur einen Kurs 
vor sich, nämlich aufzurüsten, auf- 
zurüsten und nochmals aufzurü­
sten — gegen alle Vernunft, gegen 
die gebieterischen und unheildro­
henden Realitäten des nuklearen 
Zeitalters. Diese militaristischen, 
imperialen Bestrebungen Washing­
tons, gepaart mit seiner Lüge und 
seinen unverschämten propagandisti­
schen Salto mortali müssen bei der 
internationalen Öffentlichkeit sehr 
ernste und immer größere Besorg­
nis hervorrufen.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommenfator

vor. 
wo 

nach 
und
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sowjetischen SS-20 wären, zu be­
teuern, daß diese Raketen nicht 
einfach liquidiert werden könnten. 
Die amerikanische Propaganda ver­
schweigt oder verdreht den Vor­
schlag der UdSSR über die 
Reduzierung von Raketen mit ei­
ner Reichweite von weniger als 
1 000 Kilometer und von soforti­
gen Verhandlungen hierüber. Dtr 
Kanzler tut so, als gebe es diesen 
Vorschlag überhaupt nicht. Er 
spricht immer wieder von einer 
kolossalen Überlegenheit der Rus­
sen bei konventionellen Rüstungen, 
wobei cr nicht nur die objektiven 
Angaben ignoriert, die belegen, daß 
eine solche Überlegenheit nicht 
existiert, sondern auch die durch­
aus konkreten Vorschläge der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages in diesem Bereich: Die 
NATO-Länder, unter ihnen die 
Bundesrepublik, geben schon seit 
mehreren Monaten keine Antwort 
auf ihre „Budapester Initiative".

Diese untertänige Position des 
offiziellen Bonn gegenüber dem 
offiziellen Washington ist nicht nur 
in Moskau sichtbar. Wozu denn 
brauchte Kanzler Kohl in mehreren 
Interviews mit der amerikanischen 
Presse zu beteuern: „Ich bin kein 
Vasall Amcrikasl"? Wozu brauchte 
er die rührseligen Geschichten 
von der kostenlosen Suppe zu wie­
derholen, die er als Halbwüchsiger 
von den Amerikanern nach dem 
Kriege erhielt?

Helmut Kohl erinnert in seinen 
öffentlichen Reden gern daran, 
daß er sich politisch von der 
Schulbank an betätige. Die so frü­
he Aktivität ist wirklich bezeich­
nend wie übrigens auch die Auf­
rechterhaltung der politischen Po­
sitionen In ihrer ersterschaffenen 
Unschuld seit der Schulzeit. Doch 
in der gegenwärtigen Welt reicht 
es für einen Staatsmann schön 
keineswegs aus, eine Schulaufgabe 
auswendig zu lernen. Heute tut ein 
neues politisches Denken not, weil 
es eine Garantie dafür ist, daß die 
Welt die letzte gefährliche Grenze 
nicht überschreitet.
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Mensch und Natur Ein nützliches Seminar

Begonnen beim Entwurf
Unter den Zielstellungen des 

XXVII. Parteitags für die nächsten 
Jahre möchte ich ganz besonders 
die dringende Notwendigkeit des 
sorgsamen Verhaltens zur Natur, 
zu den Reichtümern des Bodens, 
der Flüsse und Seen, zur Ticr­
und Pflanzenwelt hervorheben. 
Nicht von ungefähr mißt das Par­
teiforum diesen Problemen solch 
große Bedeutung bei. Man kann 
nicht unendlich von der Natur 
nehmen, ohne an die Wiederherstel­
lung ihrer Bestände zu denken. Die 
wissenschaftlich-technische Revolu­
tion hat die Möglichkeiten der Nut­
zung von Naturrcichtümcrn enorm 
erweitert, zugleich aber auch die 
Wechselbeziehungen Mensch — Na­
tur kompliziert und große, oft nicht 
vorausgesehcnc Veränderungen in 
die ökologischen Systeme cinge- 
brachL Diese Wechselbeziehungen 
sind nicht selten mit Verschmutzung 
des Luftbeckens, der Flüsse und 
Seen, mit der Zerstörung der 
fruchtbaren Bodenschicht sowie mit

der Verringerung der Zahl nütz­
licher Tiere und Pflanzen verbun­
den.

Arkalyk ist von Tagebauen und 
wachsenden Gesteinshalden umge­
ben. Heute hat sich die Lage derma­
ßen zugespitzt, daß die ökologischen 
Probleme nicht mehr zu übersehen 
sind. Es mußten entschiedene Maß­
nahmen zum Schulz der atmosphä­
rischen Luft, des Bodens und 
Gewässer vor dem Andrang der 
triebe getroffen werden.

1983 wurde ein Komplex 
Maßnahmen zur Gesundung 
Luftbeckens in Arkalyk ausgearbei- 
tet. Die Grundlage des Umwelt­
schutzprogramms für das XI. und 
das XII. Planjahrfünft bildend, se­
hen sic die Rekonstruktion der be­
stehenden Bergwerke, die Einfüh­
rung zeitgenössischer Verfahren 
zur Reinigung der Abfälle der 
Schrotfabrik, die Verstärkung der 
Kontrolle über den Zustand des Bo­
dens, der Luft und des Wassers vor.

Eine Reihe von Betrieben ver­
zichtete auf veraltete Ausrüstungen.

der 
Bc-

von 
des

So wurden im Kombinat für Eisen­
betonfertigteile des Bautrusts 
„Turgaialuminstroi“ umfangreiche 
Arbeiten zur Hermetisicrung von 
Anlagen ausgeführt. Der Kontroll- 
dienst wendet heute präzisere Ver­
fahren bei der Überprüfung der 
Luft und des Wassers an. In den 
meisten Betrieben sind Abteilungen 
für Umweltschutz gegründet 
den.

Sind diese mannigfaltige 
nahmen effektiv? Im letzten 
fünft wurde der Auswurf 
Staub in den Luftbcckcn der^ 
sowie der Auswurf von Abwässern 
in die Flüsse und Seen bedeutend 
verringert. Sehr wichtig ist auch, 
daß diese Maßnahmen zur Hebung 
der Verantwortung für die Befol­
gung technologischer Disziplin bei­
getragen haben, daß sich das Wort 
Ökologie im Wortschatz der Wirt­
schaftsleiter fest eingebürgert hat.

Als Vorbild kann z. B. das Repa­
raturwerk Dershawinsk dienen. Die 
Umweltschutzmaßnahmen werden

wor-

Maß- 
Jahr- 

von 
Stadt

da mit eben soviel Enthusiasmus 
und Sachlichkeit gelöst wie auch 
die wirtschaftlichen. Die Säube- 
rungsanlagcn sind in ausgezeichne­
tem Zustand, die technologische 
Disziplin wird strengstens einge- 
halten.

Das Beispiel dieses sowie einiger 
anderer Betriebe von Arkalyk bewei­
sen: Dort, wo man sich zum Um­
weltschutz gebührend verhält, wo 
jeder, ob Arbeiter oder Leiter, sei­
nen tiefen Sinn begriffen hat, zeitigt 
die Arbeit gute Resultate.

Große Bedeutung mißt man der 
ökologischen Erziehung der Werk­
tätigen bei. Die Stadt- und die 
Rayonabteilungen der Kasachischen 
Gesellschaft für Naturschutz arbei­
ten in engem Kontakt mit den ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten und den Rcchtsorganen. aber 
dennoch wird bei weitem nicht al­
les getan, um der Natur möglichst 
wenig Schaden zuzufügen und für 
die Erhaltung ihrer Reichtümer zu 
sorgen. Viele Betriebe zögern mit 
der Rekonstruierung ihrer Reini­
gungsanlagen und ihrer Inbetrieb­
nahme. So war es zum Beispiel im 
Kraftfutterkombinat Tschelgaschi 
und in einigen anderen Betrieben, 
bei deren Errichtung große Abwei­
chungen vom Projekt zugelassen

wurden. Für die Reinigungsanla­
gen sind Sondermittel cingeplant, 
aber nicht selten werden sic zweck­
entfremdet verbraucht. Die Betriebs­
leiter wollen nicht einsehen, daß 
derartige Einsparungen oft zu 
nicht wiedergutmachenden Fehlern 
führen und der Umwelt großen 
Schaden zufügen..

Heute muß man von Worten zu 
Taten übergehen. Solche kurzsich­
tigen Wirtschaftsleiter müssen zur 
Verantwortung gezogen und streng 
bestraft werden. Die örtlichen So­
wjets der Volksdeputicrten und vor 
allem ihre Ständigen Kommissionen 
für Umweltschutz müssen ihre Voll­
machten und Rechte effektiver 
wahrnehmen, damit die Natur und 
ihre Reichtümer umsichtig genutzt 
und vermehrt werden. „Heute", 
heißt es im Politischen Bericht des 
Zentralkomitees an den XXVII. 
Parteitag, „sind wir alle für die 
Natur verantwortlich.“ Und wir 
müssen alles in unseren Kräften 
Stehende unternehmen, damit auch 
unsere Nachkommen die Natur ge­
nießen und ihre Reichtümer in An­
spruch nehmen können.

Im Pawlodarer Haus der Natur 
fand vor kurzem das zonale Semi­
nar zum Thema „Der Schutz und 
die Reproduktion der Naturschätze 
Nordkasachstans" statt. Es wurde 
vom Zentralrat der Gesellschaft für 
Naturschutz und der Akademie der 
Wissenschaften Kasachstans orga­
nisiert.

An der Arbeit des Seminars be­
teiligten sich die Wissenschaftler. 
Fachleute der Forst- und Land­
wirtschaft sowie Aktivisten der 
Gebietsabteilungen für Naturschutz. 
Ein besonderes Interesse der Teil­
nehmer weckte der Vortrag des 
Doktors der Landwirtschaftswis­
senschaften, Professors am Kasa­
chischen Landwirtschaftlichen In­
stitut P. P. Bestschiotnow „Die 

I Selcktionsbasis der Aufforstung in

den Steppengebieten Kasachstans“.
Zum Problem des Schutzes der 

Bodenressourcen sprachen Fachleu­
te aus den Flurvereinigungsabtcl- 
1 ungen aus den Gebieten Pawlodar, 
Zclinograd, Nord- und Ostkasach­
stan. Insgesamt wurden 14 Vorträ­
ge gehalten.

Die Seminarteilnehmer machten 
sich mit der Arbeit der Grundor­
ganisation für Naturschutz des 
Pawlodarer Aluminiumwerks und 
der 19. Mittelschule bekannt. Es 
wurde auch eine Exkursion durch 
die Stadt und in die Treibhauswirt­
schaft organisiert.

Valentina KLIMOWSKAJA, 
stellvertretende Vorsitzende der 
Zelinograder Abteilung der Ge­
sellschaft für Naturschutz

Dieser schöne Bajanaul

Ljubow BALDE, 
Verantwortliche Sekretärin der 
Gcbictsabteilung Naturschutz 
Arkalyk

Baumschule 
für Kiefern

Die Baumschule der Waldmeliora­
tionsstation Seht s c h c r b a k t y, 
Gebiet Pawlodar, in der För­
sterei Baurtaly beträgt zwölft 
Hektar. Etwa zwei Jahre lang be­
faßt man sich hier mit der mühevol­
len Kiefernaufzucht. Die Sämlinge 
dieser wertvollen Baumart sind 
sehr empfindlich und zart. Nur 
durch die Fürsorge der Forstarbei- 
tcr gelingt es ihnen, auf dieser klei­
nen Fläche ausreichende Mengen 
von Kiefernsätzlingen zu ziehen, 
die dann auf die unter Winderosio­
nen leidenden Ackerbauflächen „um­
gesiedelt“ werden.

Im laufenden Jahr hat die Forst­
wirtschaft mit Bakmursa Nura- 
linow an der Spitze das Plansoll 
im Ziehen von Pflanzgut erfüllt, das 
nun im Laufe von zwei Jahren stö­
rungsfreie Bewaldungsarbeiten ga­
rantiert. Nicht umsonst nennt man 
diese Forstwirtschaft eine der Be­
sten auf der Station.

Das fleißige Köllekfiy sucht stets 
nach neuen Formen der Stéigerung 
der Produktionseffektivität. So wur­
de auf Initiative der Direktorin der 
Waldmeliorationsstation Valentina 
Iwanowa eine Anlage für Nadel­
mehlproduktion angeschafft, die die 
Arbeitsproduktivität wesentlich stei­
gern half.

Eduard WIENS

Wälder in 
der Wüste

In letzter Zeit werden in unse­
rem Lande immer mehr zielgerich­
tete und wissenschaftlich begründe­
te Maßnahmen zur rationellen Nut­
zung des Waldbestandes in der 
Volkswirtschaft, zur Aufforstung 
der Schläge und zur Waldschonung 
cingeleitet. Jetzt, wo das Problem 
des Umweltschutzes akuter denn 
je ist, wächst auch die Bedeutung 
des grünen Freundes, der die 
Atmosphäre mit Sauerstoff berei­
chert, das Klima mildert und das 
Wasserregime regelt.

All das erhöht die Verantwor­
tung der Forstarbeiter für die wirt­
schaftliche Nutzung der Waldres­
sourcen im Rahmen des Gesetzes 
der UdSSR und der Unionsrepubli­
ken.

Das Gebiet Dshambul ist nur 
spärlich bewaldet, dabei meist mit 
Saksaul. Dennoch sind diese so­
genannten Wüstenwälder von gro­
ßem ökonomischen und sozialen 
Wert. 40 000 Kubikmeter davon 
werden jährlich abgeholzt und als 
Brennstoff verwendet. Die Saksaul­
haine schützen den Wüstenboden 
vor Erosion, hemmen die Trocken­
winde und Staubstürme, bieten Zu­
flucht den Vögeln und Tieren.

Die Forstwirtschaften des Gebiets 
realisieren umfassende Auffor­
stungsmaßnahmen. Jährlich wird 
auf 11000 Hektar Saksaulsamen 
ausgesät. Im vergangenen Plan­
jahrfünft sind auf 59 300 Hektar 
neue Wüstenwälder angelegt wor­
den, das ist um vier Prozent mehr, 
als vorher vorgesehen w'ar. Dabei 
handelt es sich vorwiegend um 
Waldschutzstreifen, die die Mujun- 
kum Wüste abgrenzen.

Außer der Begrünung der staat­
lichen Waldfondsböden ziehen die 
Forstwirtschaftsbetriebe vertragsmä­
ßig Schutzstreifen um die Kol­
chos- und Sowchosfelder. Seit 1982 
umgeben die Dshambuler Forst­
wirtschaft und die Waldmeliora­
tionsstation Saryssu die Sowchos- 
weiden mit Saksaulgürteln. Dank 
dem wirtschaftlichen Herangehen 
an die Lösung dieses Problems sind 
1 850 Hektar neuer Saksaulhaine 
entstanden. Im zwölften Planjahr­
fünft soll sich diese Zahl rasch 
vergrößern.

Sagatbek BARLYBAJEW, 
Leiter der Dshambuler Ge­
bietsverwaltung Forstwirtschaft

Bizarre Sfeinfelsen, blaue Spiegelseen, Nadelwäldchen und Birkenhaine 
inmitten der endlosen kasachischen Steppe — das sind die Merkmale der 
Perle des Gebiets Koktschetaw — Borowoje.

Auch die Tierwelt ist hier recht mannigfaltig. Etwa 200 Vogef- und Tier­
arten bewohnen die kleine Oase. Schneeweiße Schwäne und Pelikane kann 
man auf seinen Gewässern beobachten und in den Wäldern Hirsche, Eber, 
Baren und Argalis erleben.

Die Fauna und Flora von Borowoje wird von erfahrenen Mitarbeitern 
der 64 000 Hektar großen Forstwirtschaft gehegt und gepflegt.

Im Bild: Die Försterdynastie Makashanow. Galimshan ist schon 
Jahrzehnte im Forstwirtschaftsbetrieb Borowoje tätig. Auch sein Sohn Jer- 
muchan hat nach dem Armeediensf die Försferuniform angelegt.

Foto: KasTAG
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„Flora“ geht auf Reisen
Die AAitarbeiter des Heimatmu­

seums von Petj-opawlowsk bereiten 
die Wanderausstellung „Die Pflan­
zen und der Mensch" vor. Näch­
stens geht die Exposition aus 
fünf Ständen auf eine Wanderung 
durch die Dörfer, Siedlungen und 
Städte des Gebiets Nordkasach­
stan. Zuletzt soll sie dann im Film-

theater „Kasachstan“ von Petro- 
pawlowsk gezeigt werden. An den 
Ständen sind sorgfältig alle Pflan­
zen des Ischimgebiets 
getragen. Sic bieten 
schauern eine klare 
von der Pflanzenwelt 
stans.

Kurz und interessant

zusammen- 
den Zu-

Vorstell ing
Nordkasach-

Rekorde in Demographie
Die größte Bevölkerungsdichte 

auf unserem Planeten ist in Euro­
pa. Auf jedem Quadratkilometer 
Trockenland leben hier 64 Mann, 
was die durchschnittliche Bevölke­
rungsdichte der Erde ums 2fache 
übersteigt.

In Asien beträgt sic 58 Mann, in 
Afrika und Nordamerika — 15, und 
in Südamerika — 13 Mann pro 
Quadratkilometer.

Die Zwergsstaaten. In Westeuro­
pa gibt es den Staat Monako. Sei­
ne Fläche beträgt 1,9 Quadratkilo­
meter, von denen 0,4 in den letzten 
Jahren dem Meer abgerungen sind. 
Hier leben 25 000 Menschen.

Im westlichen Teil des Stillen 
Ozeans befindet sich die Republik 
Nauru, deren Territorium 22 Quad­
ratkilometer beträgt. Die Bevölke­
rung zählt (Stand 1978) weniger 
als 8 000 Personen. Hier gibt es 9

Unsere Anschrift: 
Kasaxcnafl CCP, 473027 r. UejiHHorpaa, 
Hom Co sei ob, 7-h 3ia>K, «<PpoHHAiua<|)T>

Nationalpark
Der erste Nationalpark Sibiriens 

wird am Baikal entstehen. Die Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR hat bereits mit der Erfor­
schung des 418 000 Hektar großen 
Gebiets begonnen. Der Leiter der 
entsprechenden Expedition Wladi­
mir Worobjew, erklärte 
listen, daß es vor allem 
neue Angaben über den 
ökologischen Systems 
zu erhalten.

Auf ihrer Grundlage 
in dem Park verschiedene 
eingerichtet werden, so 
Schutzzonen, in dem jegliche Wirt­
schaftstätigkeit verboten ist Ande-

am Baikal

vor Journa- 
daruni geht, 
Zustand des 
des Baikals

sollen dann
Zonen 
Natur-

rc Gebiete sollen für Wandern und 
Naherholung erschlossen werden 
und eine dritte Zone ist für die 
Betreuung der Parkbesucher, also 
für Hotels, Motels. Campings, 
Gaststätten und Sportanlagen vor­
gesehen.

Der Baikal, der größte Gebirgsee 
Asiens, ist einer der Wasser- und 
Fischreichsten Süßwasserseen der 
Erde. Die Gegend, die wegen ihrer 
einzigartigen Flora und Fauna 
weltbekannt ist, hat aufgrund des 
hohen Ionengehalts der Luft, der 
noch den von Schwarzmeerkurorten 
übertrifft, ein hervorragendes Heil­
klima.

des 
stei-

Le- 
des

(TASS)

Sie werden. zahm
Vor drei Jahren wurde im Fnrst- 

wirtschaftsbetrieb Saton, Gebiet 
Gorki, eine: Elchfarm gegründet, wo 
jetzt 23 Elche im Alter bis 5 Jah­
ren gehalten werden. Die ersten 
Ergebnisse der Zähmung dieser Tie-

re in einem 600 Hektar großen 
Schonrevicr sind vielversprechend. 
In diesem Jahr begann 
Elchkühe an Maschinenmelken 
gewöhnen, 
hier wohl.

man die 
zu 

Die Tiere fühlen sich

Friedrich KRÜGER

Schaufelstöre in
Die Schaufelstörc vor dem Aus­

sterben zu bewahren, darin sehen 
die Mitarbeiter des Moskauer Zoos 
ihre Aufgabe. Zu diesem Zweck 
wurde in dem Tiergarten ein Becken 
aus organischem Glas gebaut, in 
dem diese wertvolle, heute nur noch 
im Amudarja und im Wachsch in 
Mittelasien heimische Fischart ge-

Schutz genommen
züchtet wird. Die Brut, die bei 
starker Strömung aufgezogen wird, 
soll dann in Gebirgsflüsse gesetzt 
werden. Außerdem vermittelt die Er­
forschung dieser Reliktenfische ei­
nen Einblick in die Evolution der 
Störe.

(TASS)

Der nationale Naturpark Bajan­
aul ist zum Verbindungselement 
in der Kette der Schonreviere ver­
schiedener Landschaftszonen unse­
res Landes geworden. Mit ihm en­
det die Stepppnzone im Westen Ka­
sachstans und beginnen die bewal­
deten und Gebirgsareale. Die Ge­
gend Bajanaul erstreckt sich auf 
185 000 Quadratkilometer im Rand­

gebiet des Zentralkasachstaner Klein- 
lügcllandes. Die Wissenschaftler 
behaupten, das Gebirge Bajanaul 
sei vor 200 Millionen Jahren infol­
ge des Eindringens von Granit­
magma in die Erdfeste entstanden.

Mit ihrer Meisterhand schuf die 
Natur hier bizarre Felsenfiguren. 
Bei Sonnenuntergang gleicht der 
Kampir-Tas-Fels einer grinsenden 
Hexe, während die Taube — das 
Steinbild der Freundschaft und des 
Friedens — noch exotischer wirkt.

Unweit der Zentralsiedlung 
Toraigyrow-Sowchos ruht ein 
nertes Kamel, auf dem einer 
gende zufolge die Schwester
geizigen und machtsüchtigen Tas- 
bas Kogarschin (die „Taube“) ih­
ren Aul verließ, um die einander 
befeindenden Stämme zu versöhnen. 
Nach einer blutigen Schlacht ver­
wandelte sich das Mädchen in eine 
Taube, ließ sich auf einen Felsen 
nieder und versteinerte. Die Leichen 
der Gefallenen verwandelten sich 
in riesige Rollsteine und bedeckten 
das Tal, um das Tasbas mit einem 
anderen Stamm kämpfte. Soweit 
die Legende. Es gibt mehrere Be­
weise dafür, daß es hier in der 
Bronzezeit einmal eine Erzgewin­
nungsquelle gegeben hat. Dafür 
sprechen die Spuren eines Berg­
werks und der Schmelzofen.

Am Felsenufcr des Dshassy- 
baisees, neben dem Felsen Atbassy, 
(der Pferdenkopf) liegt die Dra- 
wert-Grotte.

Professor und Mineraloge Peter 
Drawert besuchte das Bajanaul- 
Gcbirge mehrmals mit verschiede­
nen Forschungsexpeditionen. Seine 
Sammlung bereicherte sich durch 
Granit-, Quarz-, Magneteisen und 
Bernsteine, sowie mit Kupfer- und 
bleihaltigen Erzen. Doch viel mehr 
Spaß hatte er an den Steinen, die 
Spuren menschlicher Tätigkeit tru­
gen.

Drawert erforschte diese Grotte, 
an deren Decke mit roter Eisenfarbe 
Menschenfiguren gezeichnet sind.

„Ich kann mir vorstellen“, schrieb 
Peter Drawert, „daß die prähisto­
rischen Bewohner in dieser herr­
lichen Dshassybai-Gegend ansässig 
waren, Jagd, Fischfang und Tier­
zucht betrieben und die Symbol­
schrift beherrschten.“

Mehrere Expeditionen haben auch 
Spuren von Menschentätigkeit aus 
der Altsteinzeit ermittelt. In der 
Nähe von Maikain gelang es dem

Die Steinbockhöhle

Grund- und 2 Mittelschulen, in de­
nen 2 000 Kinder lernen.

Enorm ist gegenwärtig das Wachs­
tum von Städten mit 100 000 und 
mehr Menschen. Zu Beginn des XX. 
Jahrhunderts gab es auf der Erde 
360 solcher Städte, heute bereits 
2 000. Am schnellsten wächst die 
Zahl der Millionen-Städte. 1800 
gab es noch keine einzige solche 
Stadt. 1900 schon 12. Nach Anga­
ben der UNO betrug die Zahl sol­
cher Städte 1980 bereits 240. Bis 
zum Ende des Jahrhunderts soll 
ihre Zahl bis auf etwa 440 anwach­
sen.

Die meisten urbanisierten Staaten 
befinden sich in Ozeanien. Hier 
beherbergen die Städte 76 Prozent 
der Bevölkerung (Stand 1980).

In den Städten Nordamerikas 
wohnen 74. Europas — 69, Ost- 
asiens — 33, Süoasiens — 24 Pro­
zent der Bevölkerung.

...Es war an einem schönen 
Herbstsonnabend, als ich mein 
Weidmannsglück versuchen wollte. 
Noch vor Sonnenaufgang war ich 
auf den Beinen, denn mir stand ein 
weiter, schwieriger Weg bevor. Es 
ging die Metirbek-Schlucht entlang 
und dann über den Kaindi-Paß. 
Hier begann das Areal der Stein­
böcke — mein Jagdziel.

Frohen Mutes, mit der Jagdta­
sche an der Seite, der Flinte auf 
dem Rücken und im Besitz einer 
Jagdlizenz, kletterte ich von Stein 
zu Stein, von Fels zu Fels immer 
höher. Zuerst ging cs schnell, doch 
je dünner die Luft wurde, 
öfter mußte ich verschnaufen, 
einem klaren Quell machte ich 
Rast, um meinen bescheidenen 
biß zu verzehren, dann ging 
weiter.

Am Nachmittag wurde es win­
dig, und dunkle Wolken überzogen 
den Himmel. Die Sonne ver­
schwand, und ein feiner Nieselre­
gen rieselte über Berg und Tal. Ich 
war schon ziemlich durchnäßt, als 
ich plötzlich eine geräumige Höhle 
entdeckte. Es war ein mächtiger 
Felsblock, der durch irgendeine 
Naturkraft seinen Halt verloren 
hatte und schräg niedergerutscht 
war. So entstand zwisenen dem 
Felsmassiv und dem Block eine 
Höhle. Wind und Wetter hatten die 
Kanten gerundet, und nun glich 
die Höhle einem großen Raum, des­
sen drei Wände aus Fels bestan­
den; die vordere Wand fehlte.

Ich blickte mich um: der Boden 
war mit Steinbockmist bedeckt, 
auch einige Knochen lagen herum. 
Wahrscheinlich diente diese Höhle 
nicht nur Steinböcken. sondern 
auch Raubtieren als Herberge bei 
Unwetter. Eine der Ecken war 
nischeähnlich vertieft. Hier gab es 
keinen Mist, und der Sandboden

desto 
An

Irn­
ich

schien trocken zu sein. Hätte ich 
Heizmaterial bei mir gehabt, könn­
te ich hier ganz ruhig übernachten.

Ich ließ meinen Jagdbeutel auf 
die Erdc fallen, lehnte die Flinte 
an die Wand und tat das Wich­
tigste, was zu tun war: Ich sam­
melte um die Höhle relativ trocke­
nen Reisig für das Nachtfeuerchen. 
Es war höchste Zeit, sich einzu­
richten, denn der Wind hatte seine 
Kraft verloren, dafür regnete es 
mit jeder Minute stärker und stär­
ker. Bald strömte es so dicht her­
nieder, daß der nächste Fels kaum 
zu sehen war. Dabei wehte nun kein 
einziges Lüftchen, kein Donner 
durchdrang das Rauschen, kein 
Blitz erhellte die Gegend. So einen 
stillen Regenguß hatte ich bisher 
noch nie erlebt. Lange stand ich 
am Eingang der Höhle und be­
trachtete diese undurchdringliche 
Wasserwand.

Es fing an zu dämmern, und ich 
mußte das letzte Tageslicht aus­
nutzen, um mir ein Nachtlager ein­
zurichten. Die Nische war der gün­
stigste Platz dafür. Ich wollte mich 
eben hinsetzen, als es in der Höhle 
dunkler wurde. Irgendwelche Schat­
ten erhoben sich vor dem Eingang. 
Den Umrissen nach erkannte ich 
schließlich die Steintjöcke. Warum 
kamen sie nicht herein? Vielleicht 
hatten sie den Menschengeruch ver­
spürt? Oder trauten sie dem Halb­
dunkel des Raums nicht? Es ver­
ging eine Weile. Die draußenstchen- 
den Tiere drängten die Vorderen 
hinein. Ich regte mich nicht. Hier 
sind sie Ja von selbst gekommen, 
sagte ich zu mir, obwohl ein ohne 
Mühe erlegtes Wild für einen ech­
ten Jäger nicht so kostbar ist, als 
das unter viel Anstrengung und 
Schweiß erlangte. Ich blickte zum 
Gewehr — es stand driffbercit am 
Fels, war aber nicht geladen. Vor-
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Archäologen Medojew Werkstatt­
reste eines Skythenstammes ent­
decken und zu erforschen. Während 
des ersten Weltkrieges ist in Eki- 
bastus auf der Basis der Maikain- 
erze eine Bleifabrik entstanden.

Nicht weit vom Sowchos „Alexe- 
jewski“ ist man unlängst auf große 
Malachitschätze gestoßen.

Das Wertvollste an diesem ein­
maligen Naturkomplex jedoch sind 
die Seen Sabyndykol, Foraigyr und 
Dshassybai und die bizarren Fel­
sen rundum, die wir Menschen lei­
der nicht immer zu schonen und 
zu schätzen verstehen.

...Die Sonne sengte unbarmher­
zig. Erst als wir zum Dshassybai- 
see abbogen, gerieten wir in den 
Schatten des Erlenhains. über un­
seren erhitzten Köpfen schlossen 
sich die Baumkronen zu einem ret­
tenden Tunnel zusammen. In der 
Nähe plätscherte ein kühler Bach.

Überall gedeihen hier üppige 
Gräser. Die riesigen Schöllkraut­
kulissen bezaubern den Wanderer. 
Diese Heilpflanze ist in der Medi­
zin weithin bekannt. Aus ihrem 
frischen Saft werden Salben berei­
tet und mit dem Absud dieses ge­
trockneten Krauts werden Haupt­
krankheiten geheilt. Doch diese 
Pflanze ist gar nicht so harmlos. 
Willkürliches und maßloses Einneh­
men von Präparaten aus Schöll­
kraut oder seines Milchsaftes führt 
zu Vergiftungen.

Für einen echten Natur- und Fo­
tofreund sind die Schöllkrautkulis­
sen eine wahre Augenweide. Eines 
Tages machte ich mich auf zu 
ihnen, um sie für Farbdias zu foto­
grafieren, Mich erschütterte das 
Bild, daß sich mir bot. Anstelle des 
üppig grünen Gräserteppichs 
klafften schwarze Erdwunden, in 
denen die kostbaren Pflanzen mit 
Wurzeln nach oben verdorrten. Es 
stellte sich heraus, daß eine Ang­
lerhorde hier mit Stöcken, Spaten. 
Eisen- und Glasstücken Regen­
würmer ausgegraben hatte. Vom 
üppig wachsenden Schöllkraut war 
nun nur das lichte Andenken ge­
blieben...

Auf dem internationalen Seminar 
zu Fragen des Naturschutzes im 
Gebiet W'oronesh, sagte ein Gast 
aus dem kleinen Dänemark: „Ich 
bin erschüttert. Man kann hier eine 
Blume brechen, ohne sich zu fürch­
ten, daß es die letzte ist. Ich sehe 
hier ein Meer von Waldgewässern. 
Sauberes Wasser! Man kann ba­
den, man kann es trinken. Bei uns 
ist so etwas Seltenheit.“

Ja, wir haben davon noch viel. 
Um so dringender ist die Notwen­
digkeit, diesen Naturreichtum zu 
erhalten.

Viktor FROLOW, 
Mitglied der Hydrobiologischen 
Gesellschaft der AdW der 
UdSSR

sichtig streckte ich die Hand da­
nach aus. In diesem Augenblick er­
scholl ein ängstlicher Warnungs- 
ptiff. Wahrscheinlich hatten sich die 
Augen der Böcke ans Höhlenlicht 
gewöhnt, und meine Bewegung 
war ihnen nicht entgangen. Im Nu 
stoben die Steinböcke aus der Höh­
le hinaus und waren hinter der Re­
genwand verschwunden. Blitz­
schnell sprang ich auf, lud im Vor­
wärtsdringen die Flinte — aber 
umsonst: Von den Böcken war 
nichts mehr zu sehen. Ich guckte 
mir die Augen aus — nichts außer 
einer Wasserwand.

Verdrossen ging ich auf meinen 
Platz zurück, ließ aber die Flinte 
dicht bei mir. Dann legte ich Rei­
sig zurecht und kauerte mich nie­
der, um ein Feuerchen anzuzün­
den... Ein seltsames Geräusch ließ 
mich umdrehen — vor der Höhle 
stand ein Wolf und schnüffelte hin­
ein. In diesem Augenblick gesellte 
sich ein zweites Tier zum ersten. 
Kaum eine Sekunde hatten sie still­
gestanden, dann hatten sie mich 
nicht nur verspürt, sondern auch 
erblickt. Die Augen des ersten Wol­
fes leuchteten auf; gleichzeitig 
sprang er zurück in den Wasser­
sturz. Der zweite Wolf folgte ihm 
mit derselben Schnelligkeit. Aber 
auch ich war schnell. Im letzten 
Augenblick krachte der ___ ‘
ohrenbeutäubend durch die Höhle. 
Der Pulferrauch verhinderte die 
Aussicht, und ich sprang zum 
Ausgang... Wieder nichtsl Nur ein 
Jäger kann sich meinen Zustand 
vorstellen — zwei solche Mißer­
folge im Verlaufe einer halben 
Stunde. Ich zerschellte die Flinte 
nicht an der Felswand, ich stampfte 
nicht mit den Füßen und schimpfte 
auch nicht; der kommende Tag 
würde schon glücklicher verlaufen, 
dachte ich uncT legte mich schlafen.
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Schuß

Das eintönige Regengeräusch 
und das zutraulich knisternde 
Feuerchen sorgten für einen festen 
Schlaf...

In der Nacht hatte der Regen 
aufgehört, und die Wolken hatten 
sich verzogen. Als ich bei Morgen­
grauen erwachte, erbleichten gera­
de die letzten Sterne am klaren 
Himmel, der mit jeder Minute im­
mer blauer wurde. Ich reckte und 
streckte mich und trat vor die 
Höhle. Hier, in dieser Gegend, 
würde es heute kein Wild geben, 
dachte ich, der Rauch 
Schuß haben auf einige Zeit alles 
vertrieben. Also muß 
Glück in einer anderen 
versuchen.

Die Sonne war gerade aufgegan­
gen. Die nassen Blättchen und das 
feuchte Gras glänzten in allen Re­
genbogenfarben. Auf einer hohen 
Tanne machten zwei Elstern Ra­
dau. Verärgert blickte ich zur Tan­
ne — doch was war das? Die El­
stern schienen mir überhaupt keine 
Aufmerksamkeit zu widmen. Sie 
flogen von Ast zu Ast und blickten 
zu einem Busch hinunter. Da muß 
etwas sein, sagte ich mir und klet­
terte zum Gesträuch hinab. In den 
Zweigen der Hecke hing ein Wolf. 
Er hing mit den 
und könnte gut 
ten, wenn nicht 
gende Kopf und 
Auge das „ „ „ 
bezeugten. Mir wurde sofort klar, 
daß dieser hier der zweite Wolf 
war. Nach dem Schuß war er den 
Hang hinuntergekyllert und die 
Dornhecke .hatte ihn aufgefangen. 
Ich untersuchte den Wolf. Mit Ge­
nugtuung stellte ich fest, daß es 
gestern ein Hochblattschuß gewe­
sen war. Meine gekränkte Weid­
mannsehre erhielt volle Genugtu­
ung, und mit diesem Fund war 
auch die Jagd zu Ende.

und der

man das 
Schlucht

Füßen nach unten 
für lebendig gel- 
der herunterhän- 
das gebrochene 
Entgegengesetzte

Karl REHBERG

Redakteur L. L WEIDMANN
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